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Halle (Saale), Freitag, den 16. Juli 1926

General Walch.
Die eigentlichen Urſachen der neueſten Note der Jnterallierten Militär

kontrollkommiſſion. Franzöſiſcher Militarismus oder Locarno?

Ein dunkles Kapitel.
Foch Loßberg.

Halle (Saale), 16. Juli.
Das wefentlichſte Moment der Abmachung von Locarno war

doch wohl die Zuſicherung einer fühkbaren Verminderung
der franzöſiſchen Beſatzung im Rheinland. Dieſe Zu-
ſicherung ſpielte in der Debatte über die Rückwirkungen eine füh
rende Rolle. Inzwiſchen iſt von einer Verminderung der fran
zöſtſchen Rheinlandbeſatzung wenig fühlbar geworden. Man ver
ſichert uns, daß Briand daran keine Schuld trüge, weil ſeine ganze
Arbeitskraft durch die innenpolitiſchen Schwierigkeiten Frankreichs
aufgeſogen würde. Um ſo deutlicher jedoch erkennen wir, nament
lich ſeit einigen Tagen, wo die Hemmungen zu fuchen ſind, die
ſich einer fortſchreitenden Verſtändigungspolitik zwiſchen Frank
reich und Deutſchland in den Weg ſtellen.

Es iſt ſchon kürzlich auf eine Note des Führers der Inter
r Militärkontrollkommiſſion in Berlin, des Generals

alch, hindch micht
c die Reichsregierung geſtellt hat. darunter die Forderung noch und hon einem Teil der engliſch

Beſeitigung des Generals v. Seeckt als Ober kommandeur
der Reichswehr. Wir ſind nicht der Meinung. daß ſich in der Per
ſönlichkeit des Herrn v. Seeckt der ideale Führertyp für die
deutſche Reichswehr, wie ſie eigentlich ſein ſollte, verkörpert. Wir
ſind aber auch nicht der Meinung, daß die Jnteralliierte
Militärkontroll kommiſſion dieſen Führer zuſtellen
hat bzw. zu nominieren hat. Denn der Nachfolger des Herrn
v. Seeckt, und das ſcheint auch den franzöſiſchen Offizieren be
kannt zu ſein, wäre der in weiteſten Kreiſen rühmlichſt bekannte
Chauviniſt General v. Loßberg. Es iſt merkwürdig, daß
die Ententeoffiziere, deren Aufgabe nach den Verträgen doch
eigentlich ſein ſollte, den Gedanken der Abrüſtung in Deutſchland
zu pflegen, auf die Verſchärfung der militariſtiſchen Stim
müng durch Protegierung eines Mannes hinarbeiten, der, wie
verſichert wird, ſelbſt in Offizierskreiſen als ein für Deutſchland
ſehr gefährlicher Scharfmacher betrachtet wird und
deſſen Ernennung zum Ober kommandeur der Reichswehr zweifel
los die innenpolitiſche Situation in Deutſchland außerordentlich
verſchärfen müßte.
Die Gründe für die Note des Generals Walch ſcheinen uns

ziemlich offen zu liegen. Zunächſt ſteht feſt, daß Foch als An
treiber der Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſion auch in
diefem Falle fungiert. Foch aber iſt der Dolmetſch jener fran
zöſiſchen Offizierskamarilla, die die franzöſiſche Jnflationsnot im
Sinne einer militariſtiſchen Beeinfluſſung ſeiner Nation ausnutzt.
Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß die Stabiliſie-
rung des franzöſiſchen Franken nicht ohne eine be
trächtliche Herabſetzung der franzöſiſchen Heeresſtärke und nicht
zuletzt der franzöſiſchen Kommandoſtellen erfolgen kann. Es iſt

alſo der franzöſiſche Offizier, der verkörperte Militarismus,
der ſich neuerdings wieder ſtärker bedroht ſieht und darum
ſein Augenmerk auf ein Hilfsmittel richtet. Dieſes Hilfs-
mittel iſt die Hetze gegen Deutſchland und ſeine innen-
politiſchen Einrichtungen.

Dem franzöſiſchen Heer droht neben der allgemeinen Ver-
minderung der Armee die Rückführung weſentlicher Teile des
franzöſiſchen Beſatzungsheeres aus dem Rheinlande. Dieſe
Rückführung aber bedeutet neuen Abbau zu dem bereits ſicher
in Ausſicht ſtehenden. Es muß alſo ein Mittel gefunden werden,
dieſen Abbau des Militarismus zu verhindern. Die Situ-
ation in Frankreich iſt dazu außerordentlich günſtig. Die Jnfla-
tion hat den Faſcismus und die nationaliſtiſche Stimmung ge-
ſtärkt. Auch die republikaniſchen Linksparteien haben alle Hände
voll mit der Ordnung der Finanz- und Wirtſchaftsdinge zu tun.
Die Generale fühlen ſich unbeobachtet, ſie können die ihnen ge
nehme Angelegenheit planieren, neue Situationen ſchaffen, alte
verfahrene wieder ins rechte Gleis bringen. Auf dieſem Boden iſt

wieſen worden. der der Wortlaut der iſt. die jn Note d als tanden, die beiſpielseine Reihe neuer ne e t ote des Generals Walch entſtanden, die beiſpiels
in London auf den heftigſten Widerſtand ſtößt

Preffe direkt als lächer lich
bezeichnet wird.

Jm Oktober ſteht Deutſchlands Eintritt in den, Völkerbund
bevor. Die franzöſiſchen Militariſten fühlen, daß Deutſchland als
Völkerbundmitglied mit größerem Recht als bisher darauf be-
ſtehen kann, das ihm in Locarno Verſprochene zu erhalten.
Sie legen darum noch einmal alles darauf an, den deutſchen
Nationalismus aufzupeitſchen, die nationaliſtiſchen Parteien
im Reiche ſcharf zu machen und dem Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund auf dieſe Weiſe neue Schwierigkeiten zu machen.

Das iſt der Untergrund der neueſten Note der Jnteralliierten
Militärkontrollkommiſſion, von der Walch beim geſtrigen Empfang
in der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin behauptet hat, daß ſie bald
nach Frankreich zurückkehren werde. Nun, wir wünſchen ihr
gute Reiſ.e. Denn wir haben das wohl allgemeine Gefühl,
daß dieſe Militärkommiſſion unter franzöſiſcher Führung nicht
im Geiſte der kürzlich geſchloſſenen Verträge, ſondern im Geiſte
des ſich vor Abbau ſchützen wollenden franzöſiſchen Militaris-
mus und damit im Geiſte der alten Rheinland-Be-
ſatzungspolitik Frankreichs handelt.

Von der Reformbedürftigkeit der deutſchen Reichswehr
iſt niemand mehr überzeugt als das deutſche Volk in ſeiner Mehr-
heit. Aber dieſes Volk zweifelt auch nicht daran, daß die er-
forderliche Demokratiſierung und Republikaniſierung der Reicks
wehr nicht durch den franzöſiſchen Faſzismus und
ſeine militariſtiſchen Handlanger vollzogen
werden kann. Das deutſche Volk wünſcht darum Herr
Briand wird begreifen daß Herr Walch mit ſeiner Kontroll
kommiſſion möglichſt ſchnell von der Spree an die Seine über-
ſiedelt.

Deutſche Offiziere.
„Wir haben uns einen ſchönen Hreck angelegt.“
Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir in der Donnerstag

Abendausgabe des „Vorwärts“:
Jn unſerer geſtrigen Abendausgabe zitierten wir den Brief

eines Auslandsdeutſchen aus San Franzisko an einen Verwandten
in Baden, in dem über das ſkandalöſe Verhalten deut-
ſcher Marineoffiziere bei den offiziellen Empfängen in
dieſer Stadt berichtet wurde. Wenn in den Begrüßungsreden der
Gaſtgeber von der deutſchen Republik oder von ihren Farben
SchwarzRotGold geſprochen wurde, dann huſteten die Herren
Offiziere; und als vor dem Deutſchen Haus ſchwarzrotgol-
dene Bändchen angeboten wurden, da ſagte der eine zu ſeinem
Begleiter: „Du wirſſt doch nicht auch noch dieſen
ſchwarzrot goldenen Dreck anziehen wollenl!“

Da zu Beginn des Briefes vom Dampfer „Hamburg“ die
Rede war, konnte es zunächſt zweifelhaft erſcheinen, ob es ſich um
ein Kriegs oder um ein Handelsſchiff handelte. Wie wir in-
zwiſchen feſtgeſtellt haben, betrifft der Vorfall die Offiziere des
deutſchen Kreuzers „Hamburg“, des ſelben Kreuzers, der
wenige Tage vor ſeinem Beſuch in San Frangzisko durch groß
zügigen Flaſchenbierverkauf an ſeine amerikaniſchen
Gäſte im Hafen von San Diego bei Los Angeles einen diplo
matiſchen Zwiſchenfall zwiſchen Deutſchland und den
Vereinigten Staaten hervorgerufen hatte

Wir geben uns gar nicht mehr der Hoffnung hin, daß von Herrn
Geßler irgend etwas gegen die Lümmel unternommen wer-

loſer als die deutſche Reichswehr.

den wird, die auf Koſten des Deutſchen Reichs Weltreiſen unter
nehmen, angeblich um das Anſehen Deutſchlands zu heben, und
die ſich abwechſelnd in Taktloſigkeiten und Ge-
meinheiten üben. Beſtenfalls würde der Reichswehrminiſter
einen „Bericht“ einfordern. Der „Bericht“ würde mit der im
Kriege angelernten militäriſchen Unwahrhaftigkeit, die uns keiner
nachmacht, alles beſtreiten und damit baſta. Die deutſche Reichs-
marine iſt eben ein hoffnungsloſer Fall, noch hoffnungs

Und mit Bezug auf die be
treffenden Marineoffiziere der „Hamburg“ können wir nur, um
in ihrem eigenen Offiziersjargon zu reden, ſagen: Da haben
wir uns einen ſchönen Dreck angelegt!

Wechſel vor der Einlöſung?
Paris, 16. Juli. (Radiomeldung.)

Wie wir erfahren, hat ſich bei dem letzten Beſuch des deutſchen
Botſchafters v. Hoeſch bei Briand die Ausſprache beinahe aus-
ſchließlich um die Deutſchland in Locarno gemachten Zuſagen in
der Frage der Verminderung der Rheinland-Be-
ſatzung gedreht, die bis heute noch ihrer Erfüllung harren.
Die im Deutſchland an Locarns geknüpften Hoffnungen dürften
aber nach dieſer Ausſprache ihrer Er feül lung entgegen
gehen. Wenn ſie bisher noch t verwirklicht ſind, ſo ſind die
Gründe dafür nicht in einem echten Wüllen der franzöſiſchen
Regierung und beſonders Bri eines überzeugten Anhängers
einer deutſch- franzöſiſchen Ver g, zu ſuchen, ſondern nur
in der Tatſache, daß Briand und die franzöſiſche Regierung
überhaupt in den letzten Wochen von den Problemen der inneren
Politik und der Frankenkriſe Her Maßen in Anſpruch ge
nommen waren.
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Brauns contra Hörſing.
Die Gutsherren wollen Arbeits

ſtlaven keine Arbeiter.
Seit dem Winter wird zwiſchen den ZtänTigen Reichsbehörden,

ſowie zwiſchen Deutſchland und Polen über die Wander-
arbeiterfrage verhandelt, ohne daß bis jetzt irgendeine
Löſung ſichtbar geworden wäre. Angeſichts der furchtbaren Ar
beitsloſigkeit iſt das tief bedauerlich. Um nun die dringend not
wendige Klärung der Wanderarbeiterfrage vorwärts zu bringen
gab Abgeordneter und Reichsbannervorſitzender Genoſſe Hör
ſing in einem Artikel, der in dieſen Tagen durch die Preſſe lief,
einige Darlegungen über die Saiſonarbeiterfrage, die geradezy
alarmierend wirkten. Hörſing kam zu folgender Bilanz:

1. Behördlich zugelaſſene landwirtſchaftliche Voll
arbeiter mit Legitimationen

2. Jn den Ländern ohne Legitimationsverfahren
3. Jn Preußen allein von den Agrariern verſteckte

us ohne Legitimation4. Kinder r 10 Jahre, die die Arbeit der Voll
arbeiter leiſten

130 000

148 000

390 000
e

zuſammen 728 000
Behördlich bewilligte ausländiſche Jnduſtriearbeiter 112 000

Summa 840 000
wird vom ReichsDie Richtigkeit dieſer Bilanz Hörſings Reichs

arbeitsminiſterium beſtritten. Das Arbeitsminiſte
rium erklärt: „Jm Jahre 1925 waren in ganz Deutſchland ins
geſamt 278 600 ausländiſche Arbeiter zur Beſchäftigung zugelaſſen
oder im Beſitz des Befreiungsſcheines. Davon entfielen auf die
Landwirtſchaft 148 600, auf die Induſtrie 130 000. Jn dieſen
Zahlen ſind einbegriffen auch die eiter in den Ländern, die das
egitimationsverfahren nicht kennen, da die Einſtellung und Be
ſchäftigung ausländiſcher Arbeiter im ganzen Deutſchen Reicher behördliche Die in der
Zufſammenſtellung ſind weiter unter Ziffer III 148060 l
aufgeführt, die. ygebrich in Preußen ohne behördliche G
gung arbeiten. Es mag zutreffen ſich im Deutſchen
ausländiſche Arbeiter befinden, die ſich bisher. der polize
Kontrolle entzogen haben. Jhre Zahl iſt aber nur gering- (7),
und wird dadurch aufgewogen, daß von der behördlichen Zulaſſung
nicht in vollem Umfang Gebrauch gemacht wird. Die Zuſammen
ung erhöht weiter in Ziffer 4 die Zahl der ausländiſchen Ar

eiter um '360 000. Kinder über 10 Jahre. Es widerfpricht der
Uebung, Kinder unter 14 Jahren als Vollarbeiter zu rechnen. Die
Zahl der Kinder beträgt im übrigen weit weniger. Eine in

e im irtſchiche Betriebskontrolle hat ergeben, daß auf etwa 2 Arbeiter über
14 Jahre ein Kind unter 14 Jahre. kommt. Dabei hat dieſe Kon
trolle gerade die kinderreichen ausländiſchen Landarbeiterfamilien
erfaßt, die über den Winter in Deutſchland geblieben ſind. Die
land wirtſchaftlichen Arbeiter, die im Frühjahr des Jahres als
Wanderarbeiter nach Deutſchland gekommen ſind, haben keine
Kinder mitgebracht. Das Verhältnis der landwirtſchaftlichen
Wanderarbeiter über 14 Jahre zu den Kindern unter 14 iſt
infolgedeſſen zurzeit etwa ſo, daß auf 8 bis 4 Erwachſene e
Kind kommt. Hervorzuheben iſt noch. daß die oben erwähnte Zahl.
von 130 000 ausländiſchen Jnduſtriearbejtern etwa Se Progent
aus Deutſchſtämmigen beſteht, die nur bedingt als länder an
zuſehen ſind und vornehmlich für die Erteilung von Bef: S
ſcheinen in Betracht kommen. Alles in allem iſt ſomit fe Len,
daß die Zahl der beſchäftigten ausländiſchen Arbeiter in Deu
land die Höhe von 278 600 tatſächlich nicht überſchreitet, vie
kaum erreicht. Auch dieſe Ziffer iſt allerdings höher. als der
gegenwärtigen Lage des Arbeitsmarktes entſpricht. Aber ReichIn Länder ſind bemüht, eine weſentliche Senkung dieſer Zahl

herbeizuführen.“ e
Ob die beiden Schätzungszahlen Hörſings, nämlich 148 000

Wanderarbeiter in Preußen ohne Legitimation und 390000 Voll
arbeitskräfte, die ſich aus den Kindern der polniſchen Wander
arbeiter rekrutieren, tatſächlich fo niedrig find, wie das Miniſte
rium verſichert, müſſen wir doch ſehr be zweifeln. Was die

Schwarzarbeiter betrifft, ſo hat Hörſing den Kreis Oſter-
burg als Grundlage für ſeine Berechnung herangezogen, wo ſich
352 ausländiſche Landarbeiter ohne Legitimation aufhielten. Wie
wir vom Landarbeiterverband hören, gibt es eine ganze
Reihe von Bezirken, wo ſelbſt nach Auffaſſung bürgerlicher Kreiſe
eine ganze Menge Schwarzarbeiter' beſchäftigt ſind. Man
ſchätzt ſie auf 80 000 bis 100 000. Daß ferner die polniſchen Land
arbeiter auch jugendliche Arbeitskräfte, die ſie als ihre Kinder
ausgeben, nach Deutſchland hereinbringen, wird ebenfalls von den
Sachkennern nicht beſtritten. Dieſe jugendlichen Landarbeiter ſind
ſehr billig und deshalb den Gutsbeſitzern beſonders willkommen
Hörſings Schätzungen mögen zu hoch gegriffen ſein. Allein, wie
dem auch ſein mag, es bleibt von den Schätzungen Hörſings auf
jeden Fall immer noch leider viel zu viel übrig. Es
kann ja auch gar nicht anders ſein; denn an allen Ecken und
Enden werden polniſche Landarbeiter und Landarbeiterinnen
beſchäftigt, wo im gleichen Ort deutſche Landarbeiter
arbeitslos ſind und wo alſo die Wohnungsfrage keine Rolle
ſpielt. Die Gründe dafür ſind bekannt. Die Gutsherren
wollen Arbeitsſklaven- keine Arbeiter. So wurden
auf dem Rittergut Kannenberg im Kreis Oſterburg vier deu ſche
Landarbeiter entlaſſen, weil ſie vor dem Schlie huß
tarifliche Entkohnung forderten; zu gleicher Zeit wurden
in demſelben Betrieb 36 polniſche Landarbeiter beſchäftigt. S i
Oſtelbien ſeine billigen und willigen fremden Ar be
halten will und ſoll, daher die erſtaunliche Saumſeligkeit, mit der
von ſeiten der Reichsbehörden der Abbau der fremden Saiſon
arbeiter in Deutſchland betrieben wird.
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Das

polniſche; er ſich nicht in den primi

werden. Der
deshalb auf

gibt nun für

fallen elf Zwanzigſtel auf Preußen.
Die Durchfü

nutzbringend verwertet werden.
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lichen Betriebe tätig ſind. Ausnahmsweiſe können auch Woh-
nungsbauten für Bauhandwerker auf dem Lande, die un-
mittelbare Arbeitnehmer landwirtſchaftlicher Betriebe ſind, ge-
fördert werden. Bauhandwerker als Angehörige eines gewerb-
lichen Betriebes kommen für die Förderung nicht in Frage.

Ein Racheakt der Juſtiz?
Zeugniszwangsverfahren gegen einen dem Rechts

putſchismus unbequemen Schriftſteller.
Gegen den Schriftſteller Lania iſt vom Unterſuchungsrichter

das Zeugniszwangsverfahren eröffnet worden. Lania
iſt aufgefordert, ſich zum 16. Juli zum Antritt der Haft zur Ver
fügung zu ſtellen. Es iſt ihm bedeutet worden, daß die Haft gegen
ihn wegen Verweigerung der Zeugenausſage ſo lange ausgedehnt
werden könne, bis das Verfahren, in dem ſeine Zeugenausſage ver-
langt wird, abgeſchloſſen ſei. Dieſes Vorgehen des Unter
ſuchungsrichters iſt von der allergrößten prinzipiellen Be-
deutung. Selbſt im kaiſerlichen Deutſchland iſt das Zeugnis-
verweigerungsrecht der Journaliſten und Redakteure von den Ge-
richten, wenn auch nicht theoretiſch, ſo doch praktiſch immer an-
erkannt worden. Der Rechtsbeiſtand Lanias, der Reichstagsabge
ordnete Dr. Levi, hat ſich deshalb an den preußiſchen
Juſtiz miniſter mit einer Eingabe gewandt, in der er ihn er-
ſucht, dieſem Skandal ein Ende zu machen. Jn ſeiner Eingabe
ſchreibt Dr. Levi:

„Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß bei einer Neu
geſtaltung der Strafprozeßordnung, entſprechend der jetzigen ſitt
lichen Anſchauung aller in Betracht kommenden Kreiſe, das Zeug-
nisverweigerungsrecht des Journaliſten geſchriebenes Recht werden
wird. Es wäre Aufgabe einer vernünftigen Rechtsanwendung.ſchon Lyr der Anwendung des geſchriebenen Rechts dieſen ſitt
lichen Anſchauungen Rechnumg zu tragen.“

Dr. Levi weiſt in ſeiner Eingabe weiter darauf hin, daß er bei
Verhandlungen im Juſtizminiſterium den Eindruck habe gewinnen
müſſen, daß auch das Juſtizminiſterium im vorliegenden Falle die
Anwendung des Zeugniszwangsverfahrens für un angebracht
halte. Man habe ihm anheimgefſtellt, ſich an die zuſtändige Staats
anwaltſchaft in Halle zu wenden. Auf ſeine Eingabe hat ihm
der Staatsanwalt in Halle mitgeteilt, daß er die Eingabe dem
Herrn Unterſuchungsrichter weitergereicht habe. „Einen Antrag
dazu habe ich nicht geſtellt, da Herrn Lania in ſeiner Eigenſchaft
als Journaliſt ein Zeugnisverweigerungsrecht nicht zuſteht.“ Auf
eine nochmalige Eingabe hat der Oberſtaatsanwalt in Halle mit
geteilt, daß ſie ihm keinen Anlaß gebe, von ſeinem erſten Schreiben
abzugehen. Paul Levi ſagt dazu mit Recht:

„Jch habe bereits früher darauf hinzuweiſen mir erlaubt, daß.
wenn der Zeugniszwang gegen einen General angewendeta werden würde, der Herr Oberſtaatsamnwalt in Halle vorausſichtlich

Gelegenheit genommen haben würde, „Stellung zu nehmen und
Anträge zu ſtellen

Zu den prinzipiellen Erwägungen gegen das Zeugnisztwangs
verfahren, die auch in der bürgerlichen Preſſe ein lebhaftes Echo
finden, kommt in dem beſonderen Falle hinzu, daß Lania mit

geteilt hat, er habe ſeine Angaben aus völkiſchen Kreiſen.
Levi weiſt deshalb darauf hin: „Die Perſonen, die Herrn Lania

9 informiert haben, ſtehen bei ihrer Bekanntgabe in Gefahr, ernſten
Schaden an Leib und Leben zu nehmen. Hiergegen kann ihnen
niemand vorläufig Sicherheit gewähren, weder der Herr Ober-
ſtaatsanwalt in Halle noch der Herr Unterſuchungsrichter. Unter

Von Rabobs, Stars und Kritikern.
Anekdoten von berühmten Männern und Frauen.

Lord Rothſchild, der wegen ſeiner Freigebigkeit bekannt
ihm zum erſten

Geiz vorwarf. Er ſtieg einmal in eine
Hauſe angelangt war und den

reis nebſt einem kleinen Trinkgeld bezahlt hatte, bemerkte
tſcher unwillig, wie kleinlich und geizig er im Verhältnis

einem Sohn ſei, den er oft zu fahren pflegte. „Ja“, ſagte
ld, „es iſt auch kein Wunder, denn mein Sohn hat auch

Die großen Sänger und Sängerinnen von heute, deren
indelnd hohe Gagen normalen Sterblichen Schauer einjagen,

wiſſen vielleicht nicht, de ſie den Anfang der für ſie ſo günſtigen
wirtſchaftlichen Entwicklung einer geſchäftstüchtigen Frau ver-
danken: Adelina Patti. Dieſer Tage wurde-in England das
Buch der Tochter eines bekannten Sängerpaares, des Mario und

der Griſi, veröffentlicht, in dem ſich folgende Anekdote findet:
Patti, die zuerſt mit den hohen Honoraren

zahlt werden. Die Patti fing nie
Es war Adelina

Eines Tages wartete ſie, gang angezogen, nur ohne Schuh
Strümpfe im er, und da man die ganze Summe noch

Von dem bekannten engliſchen Kritiker Freeman wird erGegner Froude angreifen wollte,

ha zu ſpielen, das ihm beſonders mißfiel. Die Schärfe der An
I iſt auf Froude beweiſt ohne Zweifel, wie erfolgreich dieſesl Mi el iſt.

ſtärkſte Argument, das immer wieder gegen einen radi
alen Abbau der Zahl der ausländiſchen Landarbeiter

g 7 wird, iſt die Wohnungsfrage. Manerklärt, Landarbeiter ſei nicht ſo bedürfnislos wie der
Schnitterkaſernen

und ſonſtigen meiſt menſchenunwürdigen Behauſungen der polni-
ſchen Saiſonarbeiter beherbergen. Ohne Zweifel kann das Land
arbeiterproblem ohne Vermehrung der Landarbeiterwohnungen

von Landarbeiterwohnungen tſt
orderung des Reichstags in das Arbeitsbeſchaffungs-

programm der Reichsregierung aufgenommen worden. Das Reich
den Landarbeiter-Wohnungsbau

30 Millionen unter der Vorausſetzung, daß die Länder den
gleichen Betrag zur Verfügung ſtellen. Das wären alſo 60 Mil-
lionen zur Bekämpfung der Landarbeiterwohnungsnot; davon ent

hrung des Landarbeiterwohnungsbaues erfordert
naturgemäß eine gewiſſe Kontrolle. Der Preußiſche Landtag hat
deshalb einen beſonderen Ausſchuß gebildet, der dafür
ſorgen ſoll, daß die Baugelder auch möglichſt zweckmäßig und

Nach den Beſtimmungen des
Wohlfahrts miniſteriums ſind grundſätzlich nur Bauten zu för-
dern, deren dauernde ausſchließliche Verwendung für Wohnungen
deutſchſtämmiger Land und Forſtarbeiterfami-

Den Landarbeitern gleichgeſtellt ſind
ländliche Handwerker nicht Handwerksmeiſter die ganz
oder überwiegend für die ſachlichen Bedürfniſſe der land wirtſchaft

dieſen Umſtänden das
heißt nichts anderes, als
Schlachtbank zu treiben.“

Das Vorgehen preußiſcher Juſtizbehörden im Falle Lania wird
wegen ſeiner pri en Bedeutung auch die Beruf ſatio
nen der Preſſe beſſ igen müſſen. dem beſonderen Falle aber

lt es ſich ganz offenkundig für die in Betracht kommenden
uſtizorgane nur darum, die „Verräter“ herauszubekommen

und auf dieſe Weiſe völkiſchen Rächern Gelegenheit zu geben, ſich
an ihnen ſchadlos zu halten. Man kann geſpannt ſein, ob das
Juſtizminiſterium den Mut haben wird, dieſem Skandal ein Ende
zu machen, der nur wieder zum ſoundſovielſten Male geigt, daß
die Verhältniſſe in der deutſchen Juſtig abſolut unhaltbar ſind.

Gründe und Scheingründe des
republikaniſchen Richtervereins.

Eine Antwort Großmanns.
Der aus dem Preußiſchen Richterverein durch die Berliner

Ortsgruppe ausgeſchloſſene Senats präſident
mann hat gegen dieſen Ausſchluß beim Vorſtand des Richter-
vereins Einſpruch erhoben. Zu Beginn der Verſammlung, die den
famoſen Ausſchließungsbeſchluß faßte, hatte Großmann darauf
hingewieſen, daß ihm die Anklageſchrift bisher nicht vorgelegt ſei.
Er vergzichtete auf Stellung eines Vert trags in der An
nahane, daß ihm der Wortlaut dieſer Anklageſchrift wenigſtens
während der Verſammlung ſelber vorgelegt werden würde,
nachdem der Vorſitzende Landgerichtsrat Brugſch erklärt hatte,
daß es ihm nicht möglich geweſen ſei, die Anklageſchrift vorher
fertigzuſtellen. Für den Geiſt, der den Preußiſchen Richterverein
beherrſcht, iſt bezeichnend, daß dann während der Verſammlung
die Aushändigung der Anklageſchrift an Großmann verweigert
wurde. Der wahre Grund dieſer Haltung iſt zweifellos der
geweſen, daß man die offizielle Formulierung der
Gründe des Ausſchluſſes nachträglich ſo faſſen wollte, daß da
durch eine Kritik des Beſchluſſes erſchtwert würde. Jetzt wird durch
das WTVB. vom Preußiſchen Richterverein mitgeteilt, der Aus
ſchluß Großmanns ſei wegen ſeines „unkollegialen Verhaltens“
erfolgt. Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Landsberg hat
mit Recht darauf hingewieſen, daß man angeſichts dieſes Ver
fahrens nur ſagen könne, niemand könne Achtung verlangen, der
er ſelber nicht wert ſei. Großmann ſelbſt wendet ſich in ſeinem
s energiſch gegen dieſe vorgeſchobenen Gründe. Er
ſchreibt:

„Der Verſuch, mir unwahrhaftige oder beleidigende Kritik
richterlicher Kollegen nachzuweiſen, muß ſelber das Licht der
Kritik ſcheuen, weil dieſe Behauptung nicht zutrifft. Sonſt wäre
es ja völlig unverſtändlich geweſen, daß mir der Bezirks
verband GroßBerlin noch im Januar dieſes Jahres durch ein
Schreiben desſelben Landgerichtsrats Brugſch n egt hat,
„zur Anfrechterhaltung meiner Mitgliedſchaft beim
Richterverein“ aus dem Republikaniſchen Richterbunde aus
zuſcheiden, obwohl damals drei das iſt die Mehrzahl der
mir verübelten Meinungsäußerungen bereits Tängſt bekannt
waren!

Nein, nicht die Form meiner Kritik iſt es, die man mir in
Wirklichkeit verargt, ſondern ihr Jn halt und ihre Oeffentlich-
keit. Der Begirksverband GroßBerlin mißbilligt es, daß ich die
Rechtspflege öffentlich vom republikaniſchen Standpunkt aus
kritiſiert habe. Grundſätzlich aber beſtreite ich dem Preußiſchen
Richterverein, der ſich noch immer politiſch neutral nennt, das
Recht, mich wegen einer aug politiſchen Geſichtspunkten an der
politiſchen Rechtspflege geübten Kritik auszuſchließen. Oder ſoll
es wirklich bei einem Beſchluß bleiben, der für die dem Preußi-
ſchen Richterverein angehörenden Kollegen die Einführung der
politiſchen Zenſur bedeuten würde?

Der Preußiſche Richterverein ſieht ſich meines Wiſſens zum
erſten Male vor der Frage, ein Mitglied auszuſchließen. Be
ſtimmt iſt es das erſte Mal, daß ein altes Mitglied, das lange
Jahre hindurch mit Einſatz von Kraft und Zeit für die Ziele des
Vereins gearbeitet hat, aus einem volitiſchen Grunde
ausgeſtoßen werden ſoll. Die Bedeutung des Falles geht über
meine Perſon hinaus. Es handelt ſich um einen Angriff auf die
Freiheit der politiſchen Meinungsäußerung, um einen Angriff
auf Verfaſſung und Republik.“
Der Preußiſche Richterverein hat ſich ſehr getäuſcht, wenn er

glaubt, daß dieſer Ausſchluß ohne Folgen für ihn bleiben
kann. Die Reaklion auf ſolche Femebeſchlüſſe kann nicht aus
bleiben. Die Volksbewegung gegen die reaktionäre Juſtiz, die
darüber ſoll man ſich nicht täuſchen die weiteſten Kreiſe
erfaßt hat, wird dadurch nur verſtärkt. Auch die preußiſchen
Richter werden eines Tags begreifen müſſen, daß ihre partei-
fanatiſche Haltung nur dazu beigetragen hat, Maßnahmen
zu fördern, die endlich eine Reinigung der Juſtiz von
reaktionären Elementen ermöglichen.

ren durchzuführen,
neue Opfer auf die

Engliſche Reichskonferenz. Jm Unterhaus teilte Miniſterprä-
ſident Baldwin mit, daß am 5. Oktober die längſt geplante eng
liſche Reichs konferenz zuſammenzreten werde. Jhre Auf-
abe werde ſein, eine Ausſprache über alle Fragen der engli-wen Außenpolitik und der Landesverteidigung

herbeizuführen. Andererſeits ſollen die wirtſchaftlichen Probleme

Groß z

„Mein Freund Pincus hat geſagt
Weimar, 16. Juli. (Sig. Drahtbericht.)Bei der Fortberatung der Gloden d agen die national

ſozialiſtiſchen Ausſchreitungen im LandtagaWermaie mit n und Füßen die
a ozial

ſeiner Leute.

daß d unP Ten gabe Faidgrke ate daß d alſ Ia-
ie r n, e nalſoziae e e Se wieder ellen wollten. dem

9. November 1923 habe dieſer Geldſtrom na Jetzt
nehme er gern von allen Seiten Geld, er diePfennige unter den Nägeln vorkratzen müſſe. Auf den Zuruf:
Auch von Juden?“ antwortete er: „Ja, wenn ihm auch e lfein reund Rechtsanwalt Pincus s habe, die Juden

ſeien eine Schweinebande.“ Den bekannten Verhä tniſſen Dinters
entſprechend löſte denn, auch der Zuruf: „Na, wenn Sie Geldhaben, bekommen die Madels wenigſtens ihre Alimente!“ ſtür

miſche Heiterkeit aus. Jn wirkungsvoller Rede zerpflückte der
Sozialdemokrat Frölich die Argumente Dinters und des
Jnnenminiſters. Man regiere in Thüringen nachweislich mit
weierlei Maß, und der Innenminiſter laſſe zu, manin den Straßen ſinge: „Stellt Streſemann an die

Auf eine Frechheit“ Dinters antwortete noch der rdnete
Kie mit einigen Erinnerungen. Er fragte Dinter, ober ſich des Studenten erinnere, der h in Examensangſt
ſeinerzeit mit der Tochter eines beſonders peinlichen Profeſſors
verlobte und, als die Praſeng beſtanden war, ſich a tompo wieder
entlobte? b er ſich des Arthur Dinter von 1904 er-
innere, der ein franzoſenfreundliches, gegen die Deutſchen hetzen-
des Theaterſtück „Die Schmuggler“ auf das Mühlhauſener

ter brachte? Da werden deutſche Beamte verſpottet und der
Lächerlichkeit preisgegeben, und der Held des Stückes, der Deut
ſche für die franzöſi remdenlegion anwirbt, brüllt: „Vive la

rance! A bas la Pruiſfe!“ (Es lebe Frankreichl Nieder mit
eußen?) „De Schwobe müſſen zum Ländle nüß!“ Dieſes

Stück hat 60 bis 70 Aufführungen auf einem Pariſer Theater
erlebt, glänzende Kritiken der franzöſiſchen nationaliſtiſchen
Preſſe S und Dinter für ſeine Deutſchenfeindlichkeit und
ſeinen utſchenhaß einen ſtarken Batzen franzöſiſchen Geldes
eingebracht. Und das will l le lehren!inter erklärte natürlich alles trotz der Beweiſe für jüdiſche
Mache. Am Ende der Sitzung wurden alle Mißbilkligungs-
anträge abgelehnt und der Regierung für ihre Haltung

enüber den Nationalſozialiſten, den Strauchrittern und Vaga-
onate nach Veröffentlichung der einzelnen Verordnungen dieſe

geſprochen.

Der blamierte Hitler.
München, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Anläßlich einer Verſammlung der Völkiſchen Freiheitspartei
München im Februar d. J. mit Graf Reventlow als Redner
chrieb das Organ Hitlers, der „Völkiſche Beobachter“, von der
fraktion des Völkiſchen Blocks im Bayeriſchen Landtag als von

einer Gruppe der Stänkerer und Verrätergeſindel. Das führte
zu einer Beleidigungsklage von ſieben völkiſchen Landtags
abgeordneten gegen Hitler und den verantwortlichen Redak
teur ſeines Blattes, die am Donnerstag vor dem Amisgericht in
München verhandelt wurde. Jn einer einſtündigen Rede gab

ſelbſt ein Bild der Zerſplitterung innerhalb der völkiſchen
ewegung und betonte dabei, daß die heutigen völkiſchen Abge

ordneten bei den Wahlen 1924 bindend auf ſeinen Namen ge
wählt worden ſeien und daß auch nur in ſeinem Namen Finan-
zierung der Wahl möglich geweſen ſei. Für die Kläger ſprach
der völkiſche Landtagsabgeordnete Dörfler, von Beruf Land
gerichtsrat. Dieſer war in der Lage, mit Erlaubnis des gegen
wärtigen Miniſterpräſidenten Held folgende Senſation bekannt-
zugeben: Hitler war am Tage nach ſeiner Entlaſſung aus der
Strafanſtalt Landsberg bei Held und bat um Begnadigun
ſeiner Mitgefangenen. Am anderen Tage ſprach er noch einma
bei Held vor und erklärte ſich bei dieſer Gelegenheit bereit, ſeine
Perſon der Bayeriſchen Volkspartei zur Verfügung z ſtellen und dafür einzutreten, daß die auf der
völkiſchen Liſte gewählten Abgeordneten ſich an einer Regierung
mit der Bayeriſchen Volkspartei beteiligen würden.

Bei der Wiedergabe dieſer Begebenheit durch den Abgeord-
neten Dörfler wurde Hitler im Gerichtsſaal außerordentlich
aufgeregt und ſchlug wiederholt mit der Fauk auf den Tiſch, ſo
daß er mehrmals vom Richter zur Ordnung gerufen wurde.
Die Verhandlung dauert weiter.

Nutzbringende Berwendung
ehemaliger Kaſernen.

Köln, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kölner Stadtverordnetenverſammlung genehmigte in ihrer

Donnerstagſitzung eine größere Vorlage, durch die die Kölner
Kaſernen zu ſehr vorteilhaften Bedingungen von der Stadt
teils de teils gemietet werden. Die Stadiverwaltung hat
die Abſicht, die Räume in der Hauptſache für Aufgaben der
Wohlfahrtspflege bereitzuſtellen. So ſoll in dem einen
roßen r ein Siechen- und Sozialrentner-eim geſchaffen werden, das über 2000 Perſonen Unterkunft

bieten wird. Die re Deutzer Küraſſierkaſerne ſoll zu einem
roßen Zentralmuſeum für Vorgeſchichte, Naturwiſſen53 en und Sozialhygiene ausgebaut werden. Außerdem ſoll hier

iſchen Mutterland und Dominions (Aus rung, Verkehr,Sander uſw.) erörtert und geregelt werden.

Bögel als Kunſtkritiker wider Willen.
Vor einem Jahr hatte die Errichtung eines Vogelbrunnens im

Londoner HydePark Anlaß zu lebhaften Auseinanderſetzungen
gegeben. Der Auftrag für dieſen Brunnen, der als ein Denkmal
für den bekannten Vogelwohltäter Hudſon geplant war, war dem
ruſſiſch engliſchen Bildhauer Epſtein zugewieſen worden, für
deſſen modern eigenartige Kunſt das engliſche, in Geſchmacks
dingen ſo unengliſch konſervative Publikum noch ſehr wenig Sinn
hat. Aber die letzte Verurteilung des en kam nicht
von den Menſchen, ſondern von den Vögeln ſe Sie mieden
den Brunnen im weiten Bogen. Aber es ſind dafür kaum künſt-
leriſche Richtlinien maßgebend. Der Brunnen iſt in einem
blendenden Weiß gehalten, und Weiß iſt eine Farbe, die von
allen Tieren geſcheut wird. Kenner der Vogelpſyche behaupten,
daß Vögel eine beſondere Abneigung gegen die weiße Farbe haben
und lieber vor Durſt ſterben, als aus einem weißen Brunnen
trinken. So endete dieſer ſeltſame Kunſtſtreit, der im vorigen
Jahr die Gemüter erregte, mit einer ſtillen Verurteilung der
Beteiligten, für die der Brunnen erbaut wurde.

Der neue Direktor des Halleſchen Muſeums in der Moritzburg.

gi Stzre des n eg- e er in W rurg, die einige re hindu erwaiſt war, iſt nunmehr ebeſett worden um neuen Direktor wurde Dr. phil. Alois
Schardt, berufen. Dr. der im 37Schardt Lebensjahrwar nach vollendeten Sindien zunächſt als Aſſiſtent an der Na daß
tionalgalerie in Berlin tätig, wo er ſich zugleich alsKun tIftrter in der Berliner Preſſe einen Namen gemacht
hat. Zuletzt wirkte er als Lehrer an der Schule Hellerau.

Der nächtliche Straßenräuber (drohend): „Die Börſel“ Das
Opfer: „Bitte ſehr, mein Herr, hier rechts um die Ecke, die zweite
Straße links.“

as große Rheiniſche Muſeum untergebracht werden, das
als Fortſetzung der Kölner Jahrtauſendausſtellung gedacht iſt,

Eine römiſche Koloffalſtatue gefunden.
Die Freilegung der Kafſerfora in Rom.

Die Arbeiten zur Freilegung der kaiſerlichen Fora von Rom
werden mit Eifer fortgeſetzt. Es ſind bereits 25 000 Kubikmerer
Erde vom Forum des Auguſtus und 10 000 vom Forum des Trajan
weggeſchafft worden. Jn dem Maß., in dem die Schuttmaſſen ver
ſchwinden, zeigt ſich immer eindringlicher die grandioſe Schönheit
einer verſunkenen Welt, die mit ihrer verwirrenden Fülle von

Toren und Säulen und Treppen den Beſchauer erſchüttert
zur Begeiſterung hinreißt. Erſt dieſer Tage wieder wurden

bemerkenswerte Funde bei dem ſogenannten Tribunal links vom
Mars Tempel gemacht. Dort fand man eine weitgedehnte Kapehle,
oder richtiger geſagt, ein Zimmer, das mit Frieſen und Marmor
werken reich geſchmückt iſt, und in deſſen Mittelpunkt ſich an der
interen Wand das Unterteil einer Statue befand, die noch die

en reicher Ornamente erkennen läßt. Dieſe Stcktue, die auf
Grund der Ausmaße des Sockels eine Höhe von rund 1258 Meter
gehabt haben dürfte, iſt zweifellos als das Monument eines
Helden anzuſprechen, der den linken Fuß leicht nach oben richtet
und mit der Rechten eine Langze hielt. Es handelt 9 vielleicht
um die Statue eines zu göttlicher Würde erhobenen ſers. Jn
dieſem Fall könnte aber Auguſtus ſelbſt ſchwer in Frage kommen,
da der Geſchmack für Koloſſalſtatuen mehr dem zweiten als dem
erſten Jahrhundert des Kaiſerreichs angehört. Der mit den

„Ausgrabungsarbeiten betraute Senator Cremoneſi hat angeordnet,
iß das Bruchſtück der Rieſenſtalue ſorgſam mit jenen Bruch

ſtücken von überlebensgroßen Figuren verglichen werden ſoll, die
zurzeit im Hof des Capitols aufbewahrt werden.

„Es iſt eine ausſichtsreiche Sache. Geben Sie mir 1000 Franks
dazu Sie werden gut dabei verdienen!“ „Herr, offen geſtanden,
habe ich nur halbes Vertrauen zu Jhren Unternehmungen.“
„Nun gut, dann geben Sie mir eben nur 500 Franks.“
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54 Angeklagte.
Wien, 16. Juli. (E tbericht.)am 4 hat n Juli. (Eig. Drahtbericht.)

tiſch Aiſchen ArSien einber
Parteiſtr ſch

politiſche Stellung dieſer Männer wie über die Richtung der
t s Parteigruppe, die ſich „Ungarländiſche ſogziali-
als
en Dr. Kurt Roſenfeld. Die beiden

t ſind nach der Feſtſtellung der Perſonalien, die
über Stunden hi ganz mit der Vernehmung

koſis ausgefüllt. Rakoſi ſpielt ſich als Nationalbolſche
wiſt auf und benutzt ſeine Vernehmung zu einer ſtundenlangen
Beſchimpfung der ungariſchen Sozialdemokratie, die Ungarn und
ihre Miſſion verraten habe.

Warum ſind Rakoſi und Vagi
angeklagt?
Berlin, 16. Juli. (Radiomeldung.)

m Budapeſter Kommuniſtenprozeß erhielt Reichstagsabgeord-
netter Genoſſe Roſenfeld, der als Rechtsanwalt den Ver-

lungen beiwohnt, am dritten Tage die Erlaubnis, mit den
ührern der beiden Gruppen von Angeklagten. dem Kommu-

niſten Rakoſi und dem Mitglied der Sozialiſtiſchen Arbeiter
e Stefan Vagi, unter vier Augen zu ſprechen. Nach
ieſer Unterredung erklärte Dr. Roſenfeld gegenüber Preſſever-
retern: Juriſtiſch betrachtet ſei die Lage die, daß in Ungarn

jeder bereits eine ſtrafbare Handlung begeht, der ſich überhaupt
als Kommuniſt ausgibt. Das ganze Ausland werde mit
Spannung das Urteil erwarten, das das ungariſche Gericht nach
r Richtung fälle. Jn faſt allen europäiſchen Ländern, vom
italieniſchen Parlament bis zum engliſchen Unterhaus, hätten die
Kommuniſten eine parlamentariſche Vertretung. Auch Ungarn
käme nicht darum herum, der Kommuniſtiſchen Partei die Mög
lichkeit zu geben, ſich legal zu betätigen. Die zweite inter-
eſſante Frage, die das Gericht zu entſcheiden habe, betreffe die
angeklagten Mitglieder der Sozialiſtiſchen Arbeiter
partei. Dieſe ſeien zwar aus der Sozialdemokratiſchen Par-
tei ausgetreten, aber keine Kommuniſten. Es ſei alſo zu ent
ſ vb es eine ſtrafbare Handlung iſt, in Ungarn eine
radikalere ſozialiſtiſche Auffaſſung zu vertreten als die der alten
Sozial demokratiſchen Partei.

Neuer engliſcher Botſchafter in Berlin
London, 16. Juli. (Radiomeldung.)

Der engliſche Botſchafter in Konſtantinopel, Sir Ronald
Lindſay, iſt zum Botſchafter in Berlin und der engliſche

andte in Prag, Sir George Ruſſell Clerk, zum Botſchafter in
Konſtantinopel ernannt worden.

Das Ermächtigungsgeſetz
angenommen.
Bräüſſel, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Kammer nahm am Donnerstag mit 135 gegen 9 Stim
men, ter eine ſogzialdemokratiſche, und bei vier Enthal-
a
Ermä

Sogialdemokraten,
tigungsgeſetz an. Arbeitsminiſter Wauters

brachte einen Geſetzentwurf zur Erhöhung der Alters-
ren ten der Bergarbeiter ein.

Jn verſchiedenen Jnduſtrien ſetzten die Arbeiter eine Lohn
g durch, um den Jnflationsverluſt zum Teil wettzu-

machen. In der Metallinduſtrie beträgt die Erhöhung 5 Prozent,
o r Bergbau, bei der Antwerpener Diamantinduſtrie
rogent.

Arbeit wiederaufgenommen, nachdem
weſentlichen bewilligt worden waren.

Jn Antwerpen haben auch die Metallarbeiter die
Forderungenihre im

7
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ein chriſtlicher Demokrat) das.

Vei dem Feſteſſen, das ein Weh Londoner Geſchäftshaus
kürzlich zur Feier ſeines hundertjährigen Beſtehens veranſtaltete,
kam der Chef in ſeiner Feſtrede auch darauf zu ſprechen, daß
eine Firma ſich rühmen dürfe, die erſte geweſen zu ſein, die
ich vor fünfzig Jahren dazu verſtanden hatte, ihren männlichen

Angeſtellten das Tragen von nurrbärten zu geſtatten. Der
7 Generation wird dieſes Entgegenkommen des Chefs den

ngeſtellten gegenüber kaum als ſozialer Fortſchritt erſcheinen,
aber es gibt in England noch heute Perſonen genug, die ſich des
befremdlichen Vorurteils erinnern, das früher gegen das Schnurr-
barttragen beſtand. Jahrelang war es beiſpielsweiſe Rechts
anwälten verboten, mit einem Schnurrbart vor Gericht zu er
cheinen, und noch im Jahre 1800 richtete ein Richter an einen
tadtbekannten Londoner Rechtsanwalts die ſtrenge Aufforderung,

ſich den Schnurrbart, auf den der Anwalt beſonders ſtolz war,
abraſieren zu laſſen, da er ſonſt nicht zum Plaidoyer zulaſſen
könne. Auch heute noch beſteht in der Kirche dieſes Vorurteil.
Es iſt überdies noch nicht lange her, daß der Gouverneur der
Bank von England eine Verfügung erlaſſen hatte, in der er den
Angeſtellten der Bank ſtreng verbot, „während der Geſchäfts
ſtunden einen Schnurrbart zu tragen“. Dieſe ſtiliſtiſche Ent
gleiſung, die den Schnurrbart nur während der Geſchäftsſtunden
mit Acht und Bann belegte, weckte begreiflicherweiſe helles Ge-
lächter, und dieſer unbeabſichtigte Heiterkeitserfolg war auch der

daß die kurioſe Verfügung ſchleunigſt zurückgezogen
wurde.

Bedenkliche Erdſenkungen
27 in Berlin-Plötzenſee auf einem Gelände aufgetreten,
as einſtens ein Teufelsſee war. Dieſer See iſt vor langem zu
eſchüttet worden. Auf dem ſo gewonnenen Gelände entſtandenFabritgebände, ein Sportplatz und Straßen. Seit Jahren ſackt

die künſtliche Auffüllung des Bodens mehr und mehr in ſich zu
ſam efe Unter dem Einfluß der ſtarken Regenmaſſen ſind jetzt
o ſtarke Senkungen aufgetreten, daß vor einiger Zeit das Klub-

haus des Sportplatzes eingeſtürzt iſt. Kein Wunder, hat ſich doch
der Sportplatz um rund 1,20 Meter geſenkt. Von einer benach
barten Aſphaltfabrik iſt eine ſechs Meter hohe Mauer eingeſtürzt.
Das Maſchinenhaus ſteht ſchon völlig windſchief und
droht jederzeit einzuſtürzen. Auch zahlreiche Lauben einer benach
barten Laubenkolonie geraten immer mehr aus den Fugen. Man
befürchtet, daß die ſämtlichen Anlagen dem Verfall geweiht
ſind.

Die heißeſte Stadt Europas.
Die große Hitzewelle hat Berlin am Donnerstag zur

eißeſten Stadt Europas werden Die Nacht hatte
ediglich eine „Abkühlung“ auf 22 Grad gebracht. Bereits mor
ens um 8 Uhr herrſchten 27 Grad Celſius und gegen Mittagbar das Thermometer auf 30 Grad. Die Wetterwarten erklären,

aß der Freitag vorübergehend eine geringe Abkühlung um etwa
5 Grad bringen wird. Doch ſchon mit Sonntag wird eine neue
ſtarke Erwärmung eintreten. Um die Hitze in den Straßen Ber-
lins etwas abzuſchwächen, hat die Stadtverwaltung ſämtliche
Sprengwagen und Straßenwaſchmaſchinen Tag und Nacht ein-

eſetzt. So werden täglich über 4 Millionen Liter Waſſer in
zerlin verſprengt.

Kircheneinſturz in Mattſee bei Salzburg. Nach einer Meldung
des „Salzburger Volksblatt“ iſt geſtern nachmittag in Mattſee
der Turm der alten Pfarrkirche ſamt dem anſchließenden Teil des
Kirchenſchiffs ein geſtürzt. Zur Zeit des Einſturzes war die
Kirche geſperrt.

Grauenhafter Selbſtmord einer Jrrſinnigen. Jn einem An-
fall geiſtiger Umnachtung beging die Tochter des Arbeiters Bartels
in Cammin Selbſtmord. Sie begoß ſich mit Benzin und zündete
ſich dann an. Unter entſetzlichen Qualen ſtarb ſie bald nach ihrer
Einlieferung im Krankenhaus.

Ein Ehrenmal. Das Reichsbanner SchwarzRotGold errichtet
auf dem Hohenſtein, dem ſchönſten Naturpark des rheiniſchweſt

Der
W. orßeng fellt

fäliſchen Jnduſtriegebietes, Ebert, Rathenau und Erz-
t ger ein Ehrenmal. Die Einweihung findet am 8. Auguſt

tatt.

Schicksaſe des MRännerstofses.
Schnurrbarttragen während der Bureauzeit verboten.

Eine Mordtat aufgeklärt.
Der Fabriföirektor als Anfſtifter.

Magdeburg, 16. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.)
Eine ſenſationelle Mordtat, die ſchon über ein Jahr zurück

liegt, X die Magdeburger Kriminalpolizei aufgedeckt. Die
Entdeckung verurſacht in Magdeburg das allergrößte Aufſehen,
handelt es ſich doch darum, daß der Großinduſtrielle Rudolf Haas,
einer der Direktoren der L. Haas A. G., als der Anſtifter zur Er
mordung des früheren Buchhalters der Firma, Hermann Helling,
nach einer langen Vorunterſuchung entlarvt und verhaftet wordeniſt. Am 10. den 1925 verſchwand plötzlich der 85 Jahre alte

uchhalter Helling der Hagsſchen Werke ſpurlos aus Magdeburg.Sein Verſchwinden war völlig rätſelhaft, zumal ſich irgendwelche

Vergehen nicht nachweiſen ließen. Mit der Zeit kam die Polizei
edoch dahinter, daß der Buchhalter ſelbſt r e
es Direktors Haas auf die Spur gekommen war und von

Steuerbehörde für den 10. Juni, nachmittags 4 Uhr, vorgeladen
war, um auf dem Finanzamt genaue Angaben zu Protokoll zu
geben. Fünf Stunden vorher iſt Helling S verſchwunden
und nie wieder zum Vorſchein gekommen. Nach Jahresfriſt war
die Unterſuchung ſo weit gediehen, daß mehrere Magdeburger Ein
wohner feſtgenommen werden konnten. Aus ihren Ausſagen und
Ge andgiſſeng ſrgivt ſich, daß die Mordtat ſelbſt von einem ge
wiſſen Schröder aus Groß-Rosmersleben begangen
worden iſt, der allem Anſchein nach von Direktor Haas gedun-

en worden war. Der Chauffeur des Direktors hat ſich der Bei
ilfe zum Mord ſchuldig gemacht. Nach den bisherigen Ermitt-

lungen hat ſich das Verbrechen in der Weiſe abgeſpielt, daß der
Chauffeur den Buchhalter zu einer Spazierfahrt abholte. Unter
wegs wurde Helling dann erſchlagen und erſtoch en. Der
Chauffeur ſowohl wie Schröder bekunden übereinſtimmend, daß
Direktor Haas ſie mit der Beſeitigung des Buchhalters beauftragt
atte. Am Mittwoch gelang es endlich den Ermittlungen der

Kriminalpolizei, die Leiche des Ermordeten in dem Hauſe des
Schröder in Groß-Rosmersleben auszugraben. Der Ermordete
lag etwa 70 Zentimeter unter dem aus Ton beſtehenden Boden
des Kellers. Bei der Ausgrabung fand ſich beſtätigt, was vorher
bereits ermittelt worden war, daß die Mörder zunächſt verſucht
hatten, die Leiche zu verbrennen. Verſchiedene Glieder waren
verkohlt.

Folgenſchwerer Hotelbrand.
Bisher 12 Tote, 16 Bermißte.

Einem großen Hotelbrand ſind in den Vereinigten Staaten
zahlreiche Gäſte eines Kurhotels im Staate Neuyork zum
Opfer gefallen. Mitten in der Nacht brach in dem großen Ge
bäude der Brand aus und viele Gäſte erwachten erſt, als das
Feuer bereits die Treppen und Fahrſtühle verſperrt hatte. Unter
den Gäſten des Hotels entſtand eine große Panik, als ſie ſahen,
daß ihnen die Treppen durch die Flammen ſchon verſperrt waren.
Viele ſprangen aus dem Fenſter und zogen ſich ſchwere Verletzun
gen zu. Eine Mutter warf ihren kleinen Sohn in der Verzweiflung
aus dem Fenſter des dritten Stockwerks und ſprang ſelbſt nach.
Das Kind kam ohne Verletzungen davon, die Mutter erlitt dagegen
ſehr ſchwere Verletzungen. Aus den Trümmern wurden zunächſt
12 vollkommen verkohlte Leichen geborgen, 16 Gäſte und ſieben
Hausangeſtellte werden noch vermißt.

Von einem großen Brand heimgeſucht wurde in der Nacht
zum Donnerstag der Schwarzwaldkurort Hüfingen bei
Donaueſchingen. Vier Wohn und Oekonomiegebäude brannten
bis auf die Grundmauern nieder.

vermutet Brandſtiftung.

Die Schreibmaſchine als Muſikinſtrument. Vor einigen Tagen
wurde in England ein Ballett des vor einem Jahr verſtorbenen
Komponiſten Eric Satie aufgeführt. Die Annäherung an den
Rhythmus der modernen Zeit wurde dadurch beſonders veran
ſchaulicht, daß eine Schreibmaſchine im Orcheſter das für heute
ſo unentbehrliche Ticktack markierte. So viele Töne des mecha
niſierenden Lebens ſind bereits in die Welt der Muſik hinüber-
genommen worden, aber es ſcheint das erſtemal zu ſein, daß
der Schreibmaſchine dieſe Rolle zugewieſen wird.

t I

an.
Farben, von 3,90 an.

Prinzeßröcke mit Stickerei

wenn Tun en Wäsche C T 2
Damen-Taghemden, Trägerform v. O, 98 an
Dam.-Nachthemden m. Stickerei v. 2, 90 an

V. 2, 90 an
Kinderwäsche jetzt ganz besonders billig S

Kinder-Strümpfe, Größe 1

cet——IIIIIZZZIIXVIIIIIIIIIIIttt2DCCGCEIIIIIIIIIIIIIIIIII

M b

Jllas wert unter Preis
Wir bringen Herrenanzüge in schönen, soliden, modernen Stoffen bereits von 23, an,
Burschenanzge in guter Verarbeitung für 21,
Homespun und Cordstoffen mit Breecheshose von 25, an. Herren-Covereoat- Paletots
in moderner Sportform für 39,
29, an oder VUebergangs- Mäntel in moderner Ulsterform für 32, Herren-Loden-
mäntel aus imprägnierten Strichloden von I8. an. Herren-Gummimüäntel von 12,50 an.
Herren-Windjacken in vielen Stoffarten imprägniert 7,65, Lodenjoppen 7, 95,
Waschjoppen 8,15, Breecheshosen mit doppeltem Gesäß in vielen Dessins von 4,90

Binder in modernen Karos 0, 45, Oberhemden Perkal 3,90, Herrenhüte, viele

Herren-Sportanzüge in Loden,

Herren-DVebergangsmäntel in Schlüpferform von

O,65
O, 95
1,25
1,75

S Damen-Strümpfe, Baumwolle
S Damen-Strümpfe, Seidenflor
S Damen-Strümpke, Maco
S Damen-Strümpke, Kunstseide

Von O. 50 an

Es konnte nur ſehr weniggerettet werden; die Geſchädigten ſind allerdings verſichert. Man

n
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S. Heute abend Vortrag

Aus dem Begzirk.Jeden Freitag nach dem 15. im F22Greppin. im Gaſthof Graumeberger:

der ſammlung. Um das Erſcheinen aller
und Genoſſen wird gebeten

Freitag. den 16. Juli, in „StadtCilenburg. Mitaliederverſammlung. h
lniſche Lage im Reich. Referent Reichstags aba

Nichard Krüger. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.

Kisleben.

garten“.

Frauengruppe. Morgen, Freitag abend
8 Uhr Zuſommenkuntft „Bürger-

Guno der repubiiſ. Kriegsteiinenmer)

Verſaſſungesfeier Bitterſeid am 7. undGun Halle. 8. Au Juſt 1026. Das Feſtabzeichen gilt
jedes Mitglied et oblioatoriſcher Feſtbeitrag und

ſler 60 Pfg. Jeder Abteilungsiührer hat Feſtab-
Außerdem ſind dieſelben zu haben bei dem

eraden Albrecht. Lindenſtraße 53; in der Buch-
ndlung des Vollsblattes, Gr. Ulrichſtr. 27; ſowie

am Büffett des Gewerkſchaft hauſes

Hrisgerunppe HalleFahrt nach Bitterfeld als Geſellſcha téfahrr.
Fahrpreis Mark 1,50 iſt von allen Kameraden ein
zuzieden:

2 Heute Freitag, abend 8 Uhr im „Volkspark-
garten“ Konzert der Reichsbannerkapelle, zu dem die
Kameraden mit ihren Familien eingeladen werden

Zivil).
2. Abteilung Sonntag, den 18. Juli, vormittag

10 Ukr, in Schmelzers Höhe Funkrionärſihung.
Alles zur Stelle

Jungreichsbanuer. Sonrabend, den 17. Juli,im „Volksparl“ (Kartellzimmer): Allgemeine Jugend-
ver ſommlung. Dad Erſcheinen aller Jugendkan eraden

i Pflicht.
Sonnadend, 17 JuliOrtsgruype Könnern. abends 8 Uhr, d „Bürger-

garten“: Wichtige Mitgliederverſammlung des Reichs-
banners. Kemer dar fehlen.
Hresgruype Richeln. Sonntag, den 18. Jnli, abde.

s Uhr, bei Kam. Renner:
Mitglieder Verſammlung. Vollzähliges Erſcheinen
wird erwarte

Vicerode. Zu unſerer am 18. Juli,
ſtattfindenden Fahnenwerhe

naden wir ſämtliche Ortsgruppen der herz
Uchſt ein. ausſchuß.
s VereimeFreitag abend 7 Uhr im Reform-Real-

gymnaſtum: Muſikflunde. Um 8Uhr;Seſangeſtunde- Sonntag, den 18. 7.

finden folgende Fahrten ſtatt. Waffer

S fahrt 7 Urr Hoſpitallinde,Glauchaer Straße), Fahrt ins Blaue
(Treffpurkt 7 Uhr Wettiner Platz).

endgruppe: Fahrt vach dem Petersberg TS 6 Uhr Wetuiner Platz). 4599

u dem am Sonnt dem 18. Juli,Ammendorf. zvorm. 1 Uhr, im Gaſthof Radewell
tündenden Kreisverbandetag des Reich sbundes der

c

5 mir an e
und Ball. Reichsbannerkameraden in Uniform.

Die sehr herabgesetzten Preise tür
Farbe Oberhemden Z. 85

Brust uptertüttert, dazu 4
2 Kragen

mit tnletzte Neuheitengelten nur noch bis zum 20. Juli.

J.Rautenberg,
Icipziger Straße 87

(unternaib Lewriger Turm).

Sonntag, den 25. Juli wechwigag

2 Ahr, im „Gewerkſchaftshaus“,
Kurfürſtenſtraße 15:

Aräenthehe

JWrtreter-Jerannnn

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes.
2. Neuwahl von vier Aufſichtsrats

mitgliedern.
3. Feſtſetzung der Entſchädigungen

f. Aufſichts u. Genoſſenſchaftsrat.
4. Anträge.

Anträge müſſen bis zum 20. Juli
beim Anterzeichneten eingereicht ſein.

Ohne Ausweis keinen Zutritt.

Albert Borsdorff
Vorſitzender des Aufſichtsrates.

Zm Anſchluß an die Vertreter
verſammlung Sitzung des Genoſſen

ſchaftsrates. D

in
und 3 K. wöchentlicher Abzahlung

oQualitätsrad
en
dier“

ſähmaschinen- ung fahrradoroßvertrieb

H. Moll

nun Prefgherabsefzungen
erhalten Sie em

im Saison- Ausverkauf

Heute e S Gmicſit wiederſeſfiremn„Move“ Mötler“ e
Im Parterre unseres Hauses haben wir eine Klöppelmaschine in Betrieb
gesetzt, um unseren Kunden die Herstellung der Klöppelspitzen vorzuführen.Schmeerstr. I

Gegr. 1891 Teol 6328

Waschmusseline Wischtäücher

Kasse ab 1Il Uhr.

Portemonnaie

uſw. billig
Hugo Krasemann

nur 4301Schmeerstr. 19
Lederwaren-Spez.
Geschäft gegr. 1875

Nur kurze Zeit:
5- u. 6-Ptg Zigarren
Schweiz Stump 3
250g Gold-Sbäg 60

Walt. König
Gr. Mlausstr. 27

4291

Fahrräder

Opel 4298
Reparaturwerkslan

Paul Krause
Aleine Ulrichstraße 18a

Zahlungserleichterung.

Sohlleder-

Ausſchnitt

A. Fabig

nur veue e ter 08, 20 35 Hochker kariert

jetzt Me aS PoeddigrobrWalhalla Voſſspaor r frottéstoſſe Katfeedecken
in vielen Must karierto Must8 Uhr Tel. 8385 J Heute, Srteg ded d. i Juli, in vielen c Meter ,16 72, jetzt neue Ka Z. 95,

Allabendlieh abends 8 nVollvoile Stuben-tandtöchernater groß. Bettan 7 mod. Muster, ca. 100 em breit 8, feddigrohr- Halbleinen, vo Damast- 96

Der jetzt Meter 1,25 Sessel Qualität etzt Stdek1 der Reichsbanner Kapelle J Waschkrep pp. S Kohnessel 18CSCIVC- in vielen oo 48, 43 S Bettlakenbreite, starkfadige 1t c jetzt Meter 78 4 tet-t S Ware jetet eI Vaschkre Tischtöcherm Unsere Leser e r in den e Mustern 98, Korb-Tische J ehneeweise Damast-Qus lität 2
e In bauten m beim Besuene v. Veranstaſtungen doppeltbreit, ſotat Moeter 1,85 r r e Se

nur die InserentAona MUller- Linke Anaoorer e berücksichtigen hanstseidener Trikot Platten Betthezüge g, 4*
in vielen Farben S mit Kissen, woiß, aus gutemca. 100 em broeit, jotet Meter S geet 7* Stoff jetzt

Nur noch 4 Tage
Jävon-Auvverhauf

e preisen
Lederstiefel

18/20

Waschseide V

letzte Neuheiten
wo en gen

130 cm m. Bordüre

d u

Woschseide

nur neue Muster

jetet Meter 98 85
biegestò hle

mit Fublehne

3*
Damenschnür, Spangean Serierezerralto 9 Waschmusseline- Kleider 475 S Reisekoffer Wagszaauss
Bamen-Lack-Spange, g* neue Muster 1 S gestreitt 95
Block- und gesehweifter Absatz jetzt Stüek 8,75 Hartpiatte mit etzt Stäck 9

-Ri 95 3 SHerren-Rindboxstiefe! Waschseiden- leider Damen- Beinkleider
rrgn her angeht neue Muster i eken, S geschlossen, aus gut. Wäsehe-Herren braune Halbsohuhe g* tat 8täek 78 2 do en S rot e et 95

Alp acca-Mameſ je 235 Damen ſrikotschläpfereher und marine I S sohöne Farben, gute e a I.
jetzt Mk. 16.,50 55 om S tat 4kKinder-Kleigchen et 85Sicinweg 19 4589 roes und r 98, h

45 ſetzt Stück 1,25 S tarvi iAmen Sie aut rirmat r r h trgeVoiſe- Kleider 95 u a s S Damen-Strömpfe seiden- 445
weiß mit Stieckerei i et S Hor. II. Wahbl, hochw. Qual., m.

Donverstag. den 15. Juli, morgens nur Gr. 75-80, u Staek 05 S Poppels. u. Roeht. e Paar
*.8 Ubr, entsebliet santt und uner- 7 omle u ne 75arJ e Saohen, jetet Stüek 2, 1, J sohle u. Hooehterse, ehe 4
frau Frlederike Volgt

geb. Hermann
im Alter von 74 Jahren.

Halle a. S., den 16. Juli 1926
Streiberstr. 16 111I

In tiefer TrauerHermann Voigt und Kinder

Gardinennessel

farbig gestreift
jett Meter 68 45,

la Makostoff reich
bestickt, 2 teiligwini minem ſonen gen

Hallorenſtraße 1.
4291

II Wahl z. AussuchenDie Beerdigung findet Montag, den 19. Juli, St t m Madras Garnituren et 90
mittags a Unr von der Rapeile des Süd- 9 3 teilig TF am jtufriedhofes aus statt. rnitur 2jetzt 2,95

ſätze ſür Spar- und

Bekanntmachung.
Jn Anpaſſung an die allgemeine Ermäßigung der Zins-

für Spareinlagen mit Wirkung vom 17. Juli 1926, jederzeit
widerruflich, wie ſolgt feſtgeſetzt:

a) für täglich abrufbare Cinlagen

Depoſitengelder werden die Jahreszinſen
Baode-Artißel

Badehosenaus Trikotstotf, Stück jetzt 55 35 15, Badelaken

68 erstklassige Fabrikate
Stück 95 9

4 Prozent Badekappen aparte

Zweig
Niederlage

Teleton 8629

v) ſür Einlagen auf wenigſtens 1 Rongt feſt 5 Prozent Fentasletormen jetet cr. 8op0 är n
c) für Einlagen auf wenigſtens 3 Rongate feſt 6 Prozent I Badeschuhe 45 G 55Halle, den 15. Juli 1926. 4586 geflochten aus Schilt jerat Paar 1 jetzt 1 jetzt 2

Der Vorſtand der Sparkaſſe der étadt Halle. Frottierhandtächer vweis 75 Sr. 1001100 Gr. 100/150
und bunt et Stück 1,95 1,45 J S

c S tet tet307Uvvja Fannäde denen Niſetbedeane je
Jetat Stück 860 1251600 Gr. 1457200

Op el Fahb rikat tieren. ſikotBadesarase Zug don e r

Halle a. S. Martinstr. 9. IT. NusSsBAuM
alle (Cagle) Das Kauſhaus tur Alle Er. Unchetr. 60-61Vertreter: W. Jabionski

r
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Aualle und
Halle, den 16. Juli 1026,

Die Peitſche.

ern nur Hund ter.Sein Hund, ein Dobermannpinſcher, ſchleicht ckt an ſeiner
Seite und es nicht, den Lockungen der köder, die ihn

Folge zu leiſten. Stets, wenn er anſchicken will,
eiheit über die Straße zu rennen, genügt der Anblick der

Peitſche, um ihm ſeine Gelüſte alsbald zu vertreiben
Dieſen Morgen hat er es t en Fuß ſeines Herrnverlaſſen, um i9 an einer Hundeverſammlung, die auf der Straße
e, zu beteiligen. Offenbar war er der Meinung, daß es eine

n Beleg deit gäbe. Da kam er aber gerade recht an bei
inem Herrn.am wir du wohl herl!“ kommandierte er, peitſcheſchwingend.

er Hund zögerte.
er kommſt du her,, genau hierher, du Bieſtl“ ſchrie der
Trotz der Prügel, die ihm winkten, kroch der Hund ſchließlich

winſelnd zu den Füßen ſeines Peinigers hin. Es war ihm ins
Gedächtnis gekommen, daß er ja nichts zu freſſen haben
würde, wenn er nicht zu Kreuze kröche.

Der „Herr“ aber verzog ſein breites Maul
„Aha, gelt du kommſtl Wäre auch noch ſchöner, wenn ſo ein

Köter nicht gehorchen wollte!l Man muß ihm nur die Peitſche
eigen.“So tut ſich mancher was zugute auf ſeine Weisheit und iſt

damit doch auf dem Holzweg. G. H.
Der Segen der Volksfürſorge.

Jm erſten h des laufenden Jahres hat die gewerkſchaft
lichgenoſſenſchaftliche Verſicherungsgeſellſchaft Volksfürſorge
rund 300 000 Mk. in Sterbefällen zur Auszahlung g
Das iſt eine Leiſtung, die erneut den Beweis liefert für die Lei
r mreit des im Jntereſſe der Arbeiterſchaft gegründeten

ituts.
Jn der Rechnungsſtelle Leipzig kamen im erſten Halbjchr 1926

40 Sterbefälle mit rund 10 000 Mk. zur Regulierung. Unter den
regulierten Sterbefällen befindet ſich eine Anzahl ſolcher, die auf
Unfall zurückzuführen waren und bei denen ſich die vor einigenMonaten et der Vollksfürſorge eingeführte Gratis-Unfall-
verſicherung für die Hinterbliebenen der Verſtorbenen ſehr
vortei auswirkte. So wurde u. a. vor einigen Tagen an die
Witwe des beim Baden verunglückten Arbeiters Sch. in

i Zeitz eine Verſicherungsſumme von 9838 Mk. ausbezahlt. ob
der Verunglückte ſich erſt im Mai d. J. bei der Volksfürſorge

chert und erſt 2 Mk. Prämien bezahlt hatte.

vun gen r bei d Unternehmen,olüsfürſorge, abzuſchließen.Die keit der Volksfürſorge befindet
Straße 32 (Volkshaus). Jn Halle erteilt

i ſich in Leipzig
Ausdbunft Herr

r g W r L e 13; inrſebur r R. Hirſemann, umverein, LauchZo Weißenfels Herr O. Meinhardt,,er Straße 18; iſpitakſtraße 2: in Sobeaetſen Herr W. Schobeleiter,
ſumverein, Zübener Straße; in Wur zen Herr R. Kern,

i e Die alte Heiratskuſt iſt wieder da.
Eine Veröffentlichung des Statiſtiſchen Reichsamts ſtellt als
Iaufiges Ergebnis der Bevölkerungsbewegung im Deutſchen

e im Jahre 1925 feſt, daß in dem genannten Jahre 482 518en n vorgenommen, 1 834 311 Perſonen geboren wurden
d 787

e

erſonen geſtorben ſind.i e niebrlgen Stand der Heiratsgziffer des Jahres

3024 iſt dieſe wieder erheblich geſtiegen und hat ſich nahezu den
Vorkriegsverhältniſſen wieder eglichen. 1925 wurden 42 447oder g Pr t en mehr geſchloſſen als im Jahre 1924. Ja,

e Tatſ
ellen, daß die Heiratsluſt im Deutſchen Reiche nicht nur nicht

ar um 45 Prozent S als im letzten

De ſondern ſogar erheblich zugenommen hat. Am ſtärkſten

rot iſten pug n kann alſo die erfre ache feſt

die Heiratsluſt in den Großſtädten aufgetreten. Hier habenu gert und Bremen bei weitem e Führung. Die h
ad ein volles Jahr berechnet,Heiraten, auf 1000 Einwohner ear f und in Bremen 8,8. Auch inbetrug in Hamburg 9,4, in Berlin 9,

Während unseres
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Halle an der Saale
Gr. Ulrichstr. 22.23
Rannischer Platz

Jeden Morgen begegnet mir auf meinem Wege zum DienſtWenn der eine Noerpeitſ e in Hand trägt. Er iſt nicht

teur im Zirkus, auch in ehemaliger Koſakenhäuptling,

edem Arbeiter, jeder Arbeiterin iſt zu empfehlen, Verfiche mm

4 dte r o caltes Die Gomaltkrieger kommen!
Abeffiniſche Bölkerſchau im Zoo.

m Halleſchen Zoo befinden ſich ſeit längerer Zeit eine ganzeRede akalet cher Gäſte: Die große Löwin Senta und die zwei

wilden Leoparden ſind in Abeſſinien eingefangen worden. Ebenſo
die Honigdachſe und viele der kleinen und großen Vögel, die das
neue Vogelhaus füllen. Alles beſtialiſche Gäſte. Nunmehr wird
der Garken, ſeiner Tradition getreu, auch wieder einmal menſch-
liche Weſen aus fernen Zonen zeigen, und zwar dieſes Mal
Somalileute aus Abeſſinien. Der bekannte John Hagenbeck,
ein Bruder en aangerz hat dieſe Truppe unter großen Mühen
in ihrem Heimatlan zuſammengeſtellt und wird ſie vom
22. Juli an dem Halleſchen Publikum zeigen.

65 Perſonen, darunter 13 Frauen und 8 Kinder,
umfaßt die e die je eine Schaf und Büffelherde, neben
einer Anzahl Zebras und Pferde, mit ſich führt.

Es wird von Hagenbeck der größte Wert auf ſtrengeWiſſenſchaftlichkeit dieſer Völkerſchau gelegt. e Men-
chen werden ſich dem Publikum in ihren Sitten und Gebräuchen,
n ihrer ganzen Lebensart ſo zeigen, wie ſie tatſächlich in ihrer

Heimat zu leben gewohnt ſind, ſo daß alſo der
gefichert iſt. ethnographiſche Wert der Schau

Die Somali ſind ein kriegeriſches Nomadenvolk, das ſich in
r Heimat, dem Quellgebiet des Nils, vorzugsweiſe von der

iehzucht ernährt. Die Stämme wandern von einem Weideplatz
zum andern und geraten dabei einander häufig in die wolligen
Bubiköpfe, die, im Gegenſatz zu denen der Europäer, ſehr
alten Datums ſind und überdies nur von den Männern getragen
werden. Gekämpft wird bei dieſen „Schlachten“ noch nach alter
Art, ſtatt mit sgranaten und Tanks „mit dem Pfeil, dem
Bogen“, und im Nahkampf mit Speer, Dolch und Schild. Aber
e t einem Fanatismus ſondergleichen. (Hagenhbeck er

e, daUeberfan rgenierfe, die Somali mit ſo viel Elan aufeinander

losgegangen ſeien, daß man mehrere Verwundete zählte, bevor es
gelang, die wütenden Kämpfer zu trennen.) Wie bei allen No
maden iſt das Kriegs, handwerk“ nahezu die einzige Beſchäftigung
der Männer, die in Friedenszeiten auf der faulen Haut liegen,
bzw. ſtundenlang auf gekreuzten Beinen hocken, während den

Frauen die ganze Laſt der Arbeit
wird. Die Somali zählen kulturell und ziviliſatoriſch

zu den halb wilden Völkern. Trotzdem beſitzen ſie eine
gewiſſe Fertigkeit in der Ausübung einiger ndwerke, die aber
alle zu ihrem eigentlichen „Handwerk“, dem Krieg, in Beziehung

Man findet Waffen und Silberſchmiede, ſowie Leder
arbeiter. Die gung be herrſchen das Töpferhandwerk und die
Flechterei in hohem Maße. Dem religiöſen Bekenntnis nach ſind
die Somali fanatiſche Mohammedaner, alſo alkoholabſtinent. Der
Mann r et WoRwertig und heiratsfähig, wenn er einen

etötet hat.
ie von Hagenbeck gezeigte Schau anbelangt, ſo hat ſich

als er in Baſel zu Schauzwecken einen friedlichen v

Freitag, den 16, Jull

ihre Zahl auf der Reiſe von Abeſſinien nach Halle um zwei Köpf
vermehrt: Zum großen Bedauern des ganzen Stammes, der in
dieſer Hinſicht den Chineſen gleicht, wurde in Baſel ein Mädchen
geboren, dem ſich aber zu allgemeiner Freude in Frankfurt ein
junger Krieger zugeſellte, deſſen Eintritt in die Welt von den Er-
wachſenen mit großem TamTam gefeiect wurde. Die Somali-
leute werden ſich in Halle als tig Reiter (ſiehaben arabiſches Blut in den Adern) und Kriegstänzer
produzieren, im übrigen aber in ihrem natürlichen, täglichen
Leben gezeigt werden. Da die Somalileute einen großen Bil-
dungstrieb haben, ſo haben ſie auch ihren Lehrer mitgebracht, der
den Halleſchen AbcSchützen vorführen wird, wie man unterm
Aequator Schreiben und Leſen lernt.

Um zum Schluß auf das anläßlich der Berliner Jndienſchav
von der „Roten Fahne“ inſgenierte

Gezeter über „die Ausbeutung primitiver Völker“
zu kommen, ſei bemerkt, daß die Truppenmitglieder ſehr gut
vezahlt werden, wie unſere Nachforſchungen in dieſer Richtung
ergeben haben. Die Mitglieder der Truppe ſind überdies während
der ganzen Zeitdauer ihres Aufenthaltes außer Landes des
Kampfes um ihre Exiſtenz überhoben. Jm übrigen fällt es weder
uns noch Herrn Hagenbeck ein, zu leugnen, daß für den Unter-
nehmer der Schau ein hübſcher Batzen abfällt unter Umſtänden.
Denn das Riſiko iſt kein geringes, wenn man bedenkt, daß auf
dem Transport der Somaliſchau, der drei Monate unterwegs war,
Tiere im Wert von mehr als 100 000 Mk. eingegangen ſind. Und
dann haben die fremden Völker, die bisher in Deutſchland gezeigt
wurden, nicht nur das Jntereſſe der „Kapitaliſten“, ſondern ganz
beſonders das des Volkes gefunden. Wir ſind überzeugt, daß das
unqualifizierte Gekreiſche des Berliner Organs für AbortPro-
paganda noch nicht einmal den röteſten Frontkämpfer abgehalten
hat, ſich die Schau im Berliner Zoo, die ſchon heute mehrere
hunderttauſend Beſucher aufzuweiſen hat, anzuſehen. Und die
Halleſche werktätige Bevölkerung wird es ebenſo halten wie die

erliner und der Somaliſchau das große Jntereſſe entgegen
bringen, das ſie als Bildungs mittel verdient. Und ſolange
die „Rote Fahne“ oder der „Klaſſenkampf“ keine Somaliſchau
nen können, wird ſie ſich getroſt diejenige John Hagenbecks, der
ich um die Vermittlung ethnologiſcher Kenntniſſe durch ſeine

Völkerſchauen nicht geringe Verdienſte erworben hat, und keines-
wegs mit Sklavenhaltern auf eine Stufe zu ſtellen iſt, anſehen.
Wir ſehen die Somaliſchau jedenfalls bei weitem lieber in Deutſch
land als die Truppe importierter Bolſchewiki, die, von Moskauer
Kapitaliſten bezahlt, in Lokuspropaganda machen. Die Somali-
leute kehren nach Abſolvierung ihrer Rundreiſe überdies als
freie Männer in ihre Heimat zurück, was man von manchem
Kommuniſten, der in Deutſchland rundreiſte, nicht behaupten kann.
Gar mancher der ſchwarzen Söhne, der ſich einige Tauſender er
ſpart hat, wird dann in ſeiner Heimat als „Großkapitaliſt“ in
permanenter Kniebeuge verharren, und keine noch ſo intenſive
kommuniſtiſche Abortpropaganda wird ihn zum Rotfrontler machen
können, aus dem einfachen Grunde, weil die Abtritte in Somalig

land Freiluftkloſetts ſind. G. H.
Sachſen, Thüringen, Brandenburg und der Rheinprovinz, im linksrheiniſchen Bayern, in Braunſchweig und Lübeck wird verhältnis
mäßig fleißig geheiratet. Dagegen gibt es Reichsterle, die von

hinſichtlich der Heiratsziffern weit unter dem Durchſchnitt
agen. m ſchlechteſten ſchneiden in dieſer Hinſicht Oberſchleſien
mit 6,6 und Oſtpreußen mit 6,8 Ehen auf je 1000 Einwohner ab.

Gs iſt nun beſonders intereſſant, daß die Reichsgebiete mit
niedrigen r umgekehrt am geburtenreichſten ſind. Jndieſer Hinſicht ſchlagen Oberſ.

Berlin und Hamburg weiſen ſehr niedrige Geborenenziffern auf,
obwohl ſie enüber dem Jahre 1924 geſtiegen ſind. Jn Sachſen,Schlestwig-Holſtein, HeſſenRaſſau, Braunſchweig und Württemberg
liegen die Geburtenziffern erheblich unter dem Reichsdurchſchnitt.

Die Sterblichkeit hat in faſt ſämtlichen Reichsteilen ihre ſchon
eit d ren beobachtete rückläufige Bewegung auch im Jahre 1925

beibehalten. Es ſtarben im Jahre 1925 787 885 Perſonen oder
12,6 auf 1000 Einwohner. Jm Vorjahr betrug dieſe Zahl noch
802 166 oder 12,9 auf 1000. ie höchſten Sterbeziffern wurden in
MecklenburgStrelitz, Ober und Niederſchleſien, Bavern rechts des
Rheins und MecklenburgSchwerin feſtgeſtellt. Günſtige Sterb-
lichkeitsverhältniſſe hatten Oldenburg, SchleswigHolſtein, der
Freiſtagat e und Weſtfalen. Insbeſondere iſt der Rückgang
der Säuglingsſterblichkeit nicht unerheblich. Die Säuglingsſterbe-
iffer ging von 10,8 auf 10,5 um 2,8 Prozent zurück und erreichte
amit ihren bisher niedrigſten Stand. Sie betrug nur rund zwei
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Drittel des Jahres 1913. Die höchſte Säuglingsſterblichkeit hatten
Oberſchleſien und die beiden Mecklenburg zu verzeichnen. Jn

chleſien mit 29,5, Oſtpreußen mit 24,6
und Weſtfalen mit 24,4 Geburten auf 1000 Einwohner den Rekord.

Berlin iſt die Säuglingsſterbeziffer von 9,5 auf 9,1, in Hamburg
von 8,5 auf 8,1 zurückgegangen.

Der Geburtenüberſchuß betrug im Reich 546 426 gegenüber
508 878 im Vorjahre. Die Zunahme betrug ſomit 37 543 oder
7,4 Prozent. Den niedrigſten Geburtenüberſchuß hatten, wie
r die Städte Berlin mit 0,8, Hamburg mit 8,8 und Lübec
mit 4,6.

Schon wieder ein tödlicher Autounfall n
Ein neuer ködlicher Autounfall ereignete ſich am Don i

mittag auf der Straße Gröbers -Lützſchena. Infolge einer un
vorſichtigen Bewegung eines Jnſaſſen, des Beſitzers des Autos,
verlor der Chauffeur die Gewalt über das Steuer. Das Auto
fuhr gegen einen Baum und wurde vollſtändig zertrümmert.
Von den drei Jnſaſſen des Kraftwagens, die ſämtlich heraus-
geſchleudert wurden, wurde der Beſitzer tödlich, der Führer leicht
verletzt; der Dritte kam mit dem Schrecken davon.

Weiterführung der Linie 8. Nachdem die Abnahme ſeitens
der Behörde nunmehr erfolgt iſt, wird der Betrieb auf der neuen
Strecke in der Dölauer Straße bis zur Knochenmühle
fortgeführt. Die neue Strecke wird am Sonnabend, dem 17. Juli,
mittags 12 Uhr, in Betrieb genommen werden. Als Teilſtrecken-

gilt die Halteſtelle am Treppenabſtieg zur Talſtraße.
Jmmer wieder Teuerung. Die halliſchen Lebeushaltungs-

koſtenJndexziffern hat das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle

ummer

e



li 19028 auf der age der dvom 14. Grundln auf 1 7 S 1, e zdem Stande
Normalfamilie, aung und Se ung, Be ehdung und ſon eterkehr, b er und r ale n 136 erände

r c tunge 1,82 i 0,8 cr. 3 denetaltungung und ſonſtigen Vedarf Ehirrun v e
und Beleuchtung): 1,30 0,8 hrung: 1,87 0,7 c r be und Beleuchtung: ine(0,0 Prozent) 6. C en t eſtdiöung:1.50 (0,0 Prehenh; 0 Prozent).Demnach iſt alſo in en Stge n für neue ine weitere

Verteuerung eingetreten. Ge,Meiſterknechts Konkurrentin. Das ſchwache
ſchlecht ſucht jetzt auf allen Gebieten den Männern Konkurrenzzu machen. as Springen aus dem ug mit dem Jan
Wir war bisher wohl ausſchließlich de ännern ten.ikel ein ſolcher Abſprung auch iſt, er findet neuerdin
bei em weiblichen Geſchlecht Nacha pe So wird ird T.
nächſten Sonntag auf dem Flugp e ale den
Sprung einer ſolchen kühnen ie zu ſehen bekommen.

Schäfer d ſei olge Großes Audas Kris i e ääntgöri ngs Segen a re
eEr war am ontagabend mit ſeiner eſehenren und h mehr e hen e rüe ge de a e C

fand Weg n wunde en der vden K. g. n ä u„ganz h ten on e rwebr u eneten da aſſerloch mit Stangen ab, tig i vgre blich.rn bat an am ensta aufeekommen. ch aus Furcht vor traf e w. ichenn h ehe getraut. r re die Strafe
doppelt ſchlimm werden.

e et n acobſtraße geru enZaurt t tung de o trrdten e er S e e
ergten war. erwehr kounten wieder an en. Anßer dem r er n e
haden nicht entſtanden.

Föslm und Köleinkunſtöühne.
CT.Lichtſpiele. Die Direktion der CT. el vtt ele hat in den neuen

d eine glückliche Hand gehabt. e e JuliſonneDächer und Straßen der Stadt pra hein t e nur
wenige, die ewnt ſind, ihre freien Stunden im TheagDie aber dennoch kamen es war eine eilig eng Fagthatten vollen Genuß von dem ges greg e 7 d glei
theater waren angenehm kühl gehaiten. eo es etwas für trite nd i RA z e t a t t
atachon als h ler ez imkom r rſich im vollen Glanze bres Ipero reden Humors an

auch ein n n gern lachendes tun.zraphie ſowie der techniſ Aspargt des qualitativ S e
waren durchaus befriedigend. Jm bunten Teil i r „Eine eiſe
nach dem ſonnigen Süden“ prächtige Landſchaftsbilder. Das Proramm im CT. am Vighrgvla r in der Hauptſache der ernſteren
Seite des Lebens gewidm dem Film bers u tlantic“begegnen wir er ein ung die eſonber tartabetttn
großen Eindruck hinterläßt. Der Film hat den eine gute,
leider nicht genannte dgeät zu beſitzen, die vor allem in den Panik-
ſzenen beim Brand Ozeandampfers glänzt. Die Hauptrolle liein den Händen der wen er bekannten Maria Jacobini, die ihre Sa
r ergreifend zu geſtalten weiß. Mit Feagn hat der Manufkript-

aſſer die ſchweren Konflikte gelöſt und alles auf ganz eheVelſe (was im Film rer der Fall iſt) zu Ende ab ls ugnke
ſah wan die übliche Groteske. Auf der Bühne präſentierte ſich WillyZiegler, Ei ielfeitiger oFuhtoriitiſchet Vortragskünſtler, mit Kuweiſe
großem Erfolg

Ammendorf. Kreisverbandstag. Der Saalkreisver-
band des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinter-
bliebenen hält am Sonntag, dem 18. Juli, im Gaſthof Radewell
(Krüger) ſeinen Kreisverbandstag ab. Die Vorbereitungen dazu
ſind im vollen Gange. Nach Schluß der Tagung, welche vorm.
11 Uhr beginnt, wird nachmittags von 5 Uhr an Konzert, Theater
und Ball ſtattfinden. Die Parteigenoſſen und Reichsbannerkame-
raden mit ihren Angehörigen werden gebeten, an der Veranſtal-
tung zahlreich teilzunehmen, um dieſen Tag zu einer wuchtigen
Kundgebung für die Kriegsopfer zu geſtalten. Den r

auswärtigen Gäſten rufen wir ſchon jetzt ein herzliches Will-
ommen zu.

Aus der JFrovina
Eine Glanzleiſtung des Bureaufratismus.

Der Bureaukratismus hat ſich ſchon mancherlei geleiſtet, was
der Mit- und Nachwelt zur Freude und Bewunderung Anla
gegeben hat. Jn Magdeburg ließ er nun ein Paradekunſtſtück
teigen, und zwar bei der deutſchen Reichs poſt. Ein Musketierſchrieb am 8. September im Kriegsjahr 1916, als er in Magde-

burg im „Odeum“ auf dem Werder im Lazarett lag, eine Poſt
karte an einen Verwandten, der in Magdeburg, Kamelſtraße, 16,
wohnt. Die Karte wurde nach dem damaligen Satz mit einer
TPfennig-Marke frankiert. Sie erreichte damals den Emp-wfänger micht Der Abſender iſt längſt aus dem Lazarett ent-
laſſen, ja das „Odeum“ wurde nach dem Kriege abgebrochen undexiſtiert nicht mehr. Jn den erſten Tagen des Juli des Jahres
1926 aber bekommt der Adreſſat in der Kamelſtraße eine Poſt-
karte, für die er 10 Pfennig Strafporto zahlen muß.

er ſie lieſt, wird ihm ſchwarz vor den Augen. Es war die
ſt vergeſſene Karke von 1916, die nach nunmehr faſtn Jahren doch noch ans Ziel gekommen war. Sie trugen Stempel vom 9. 9. 1916, 10--11 Uhr vorm., außerdem aber

einen Stempel vom 2. Juli 1926 und einen Strafportoſtempel.
Ueber die Aufſchrift war mit Blauſtift die bekannte „10“ geſchrie
ben“ was bedeutet, daß der Empfänger „wegen ungenügen-
der Frankierung“ einen Groſchen Strafporto zu zahlenhabe. Das iſt ohne Zweifel ein Genieſtreich des Amtsſchimmels,
bemerkt dazu die „Magdeburger Volksſtimme“. Erſt braucht er
zehn Jahre, um eine Poſtkarte vom Werder nach der Kamelſtraße
u tragen, und dann läßt er ſich dafür noch extra bezahlen.

Kelbra. Städtiſcher Haushaltsplan für 1926.
Der jetzt vorliegende Etat für das Rechnungsjahr 1926 balanciert
in Einnahme und Ausgabe mit 169 585,20 Mk. (108 000 Mk. im
Vorjahre). Um den Steuerzahlern und Bürgern ein einiger
maßen klares Bild über den Geldbedarf der Stadt zu geben, ver-

wir die wichtigſten Poſitionen. Zunächſt der Titel
ohlfahrtsverwaltung. Die Einnahme beträgt 16 100 Mk., dieAusgabe 31 538 Mk. hier iſt ein Zuſchuß von 15 438 Mk. erforder

lich. Dieſer Etatspoſten ſieht für Sozial- und Kleinrentner die
Summe von 18000 Mk. (3600 Mk.) vor, für Erwerbsloſen-
angelegenheiten ſind 7800 Mk. eingeſetzt. Aufwendungen für
arme Ortsangehörige 4800 Mk. (1800 Mk.). Der Schuletat zeigt
eine Einnahme von 10950 Mk., eine Ausgabe von 31 267 Mk.,e 20 319,20 Mk. Titel 8, Steuern und Abgaben. Die

ſind bei der Grund und Gebäudeſteuer die alten geblieben e betragen wieder wie im Vorjahre 175 Prozent. Eine
Erhöhung iſt bei der Gewerbeſteuer erfolgt dieſe beträgt 950 Pro
zent vom Kapital von 800 Mk. an und 800 Prozent der Gewerbe
ſteuer vom Ertrage à 1000 Mk. Das n n aus der
ſtaatlichen Reichseinkommenſteuer beträgt 13 000 Die Ge-
ſamteinnahme aus den Steuern beträgt 67 044 Mk., die Ausgabe
30 600 Mk., mithin ein Ueberſchuß von 36 364,20 Wek.

Wittenberg. Reichsbanner Verſammlung. Am
13. Juli fand im Reſtaurant er Freiſchütz“ eine gutbeſuchte
Verſamml ſtatt. Der Vorfſitze Kamerad Becherer, berichtete von i und ſchilderte wen Eindruck, den er dort ge
wonnen hat. Dann wurde über die Veranſtaltung des Gaues inBitterfeld berichtet e u r auf Als I

ienächſter Punkt wurden iſſe bei der Wittenberger Kö
Fürſtenabfindungsdemonſtration beſprochen. Der W ver
urteilte ſcharf die Stellungnahme einzelner Mitglieder u dieſer
Angelegenheit wurden einige Beſchlüſſe gefaßt, um derartigen Vor-
kommniſſen die Spitze abzubrechen. Mehrere Neuaufnahmen wur

ß den nächſten Tagen

die in eilt ſ der

re wir r en erb.

z e KraftKönnenacht mehr ant 12 Kilometer S en geſchwindigkfeit e Zu

widerhandlungen werden beſtraft. Begrü enswert erſcheint dieſe
ne Jweiſellos, beſonders für die älteren und iegen
en Stra

ine notwendige re Um einemm fette abzuhelfen, t t m die a adt z 73

lt, ne grete J. artige nar unweit dete Einſpruch der Anlieger zurückgewieſen ne sSpe mit e ten zu rechnen iſt.

Reichsbannerkameraden!

Zu der am 7. u. 8. Auguſt in Bitterfeld ſtattfindenden

Gauverfaffungsfeier
werden alle Kameraden und Republikaner herzlich ein

geladen, daran teilzunehmen.

GA V ALLE-
i rTGA E. OA

Kameraden! Jn allen Ortsgruppen muß eine intenſive
Werbearbeit einſetzen. Ein Maſſenaufmarſch muß neue
Breſche ſchlagen, zum Segen der Republik und für den
Gedanken eines künftigen geeinigten Großdeutſchland.

Reichsbanner Schwarz Rot Gold.
Hris graue 4234tterſes,

Merſfſeburg, den 16. Juli 18e86.
Befriſtungen der Eintragungen in die

Wohnungslißen.
Der Magiſtrat Merſeburg leilt mit:
Mit Wirkung vom 1. Juli 1926 an iſt jede Eintragung in die

Wohnungsliſten. ſowohl die eigentliche liſte wie die
Dringlichkeitsliſte, nur noch auf ein halbes vom Tage der
Fengragung an gültig. Demgemäß verlieren z. B. alle bis zum
30. Juni 1926 erfolgten Eintragungen ihre Gültigkeit mit dem
81. Dezember 1926 und die ſpäter erfolgte Eintragung fechs Monate
nach dem Tage der Eintragung.

Alle in der 7 oder r des ſtädtiſchenWohnungsamtes erkten r nden erhalten inenorkenge mit Rücantwort zur Er

klärung überſandt, ob ſie ihre bisherige Anmeldung aufrecht
erhalten wollen oder nicht. Geht Antwort bis zum Ablauf der vor
gemerkten Friſt nicht ein, gilt die Anmeldung als erl und das
Einverſtändnis zur Streichung in der Liſte als erteilt. Woh
nung wird dann nie mehr zugewieſen.

Es wird daher gebeten, falls die Anmeldung aufrechterhaltenwerden ſoll, die Antwortpoſtkarte genan auszufüllen und alsbald
dem Wohnungsamt wieder einzureichen.

Die Zuweiſung von Wohnungen erfolgt nach Lage des Woh
nungsmarktes und der den Beſtimmungen von Amts
wegen. Es wird daher dringend gebeten, bis zum Zeit
punkte der Zuweiſung von einem Beſuch im Wohnungs-
amt Abſtand zunehmen da weder das Wohn t nochdeſſen Dezernent in der Lage iſt, auf Grund ſolcher Beſuche den
Wohnungſuchenden anders oder beſſer zu behandeln als einen
anderen. Wenn jemand glaubt, für ſich beſondere Gründe vor
bringen zu können, dient er ſeiner mehr, wenn er diesſchriftlich tut, damit vor der Entſchei des Wohnungsamtes eine
genaue Feſtſtellung erfolgen und die Be fung aller Unterlagen
dur rt werden kann.

W Vormerknummer iſt bei allen ſchriftlichen Eingaben an
zugeben.

Der Gaspreis in Merſeburg erhöht.
Mit Wirkung von der SeptemberAbleſung an iſt der Gas

preis wie folgt ſetzt: Grundpreis bei einer Meſſergröße
von 3 bis 5 Flammen 1 Mk., 10 Flammen 1,50 Mk., o Flammen2,25 Mk., 50 Flammen 3 Mi 50 Flammen 5 Mk., lammen
n. 100 Flammen 10 Mk., 150 Flammen 15 Mk., e Flammen

Gaspreis bei einer Meſſergröße von 3 bis 250 Flammen
und einen Monatsverbrauch von 15 bis 500 Kubikmeter 22 Pf.
je Kubikmeter, bei jedem dieſen Mindeſtmonatsverbrauch über-
ſteigenden Verbrauch 11 Pf. je Kubikmeter.

Außerdem wird für die Dauer des erſten Jahres nach Ein
führung dieſes neuen Tarifs, alſo in der Zeit vom 1. Oktober 1926
bis 30. September 1927, der Mehrverbrauch, welcher über den
e S des Vorjahres via ſowie für neneAnſchlußnehmer der Verbrauch dieſes erſten Jahres (1. Oktoberes vis 30. September 1927) mit je 11 Pf. je Kubikmeter in
Rechnung geſtellt.

Steuerz für 1926. Die von den ſtädtiſchen Körperſchaften zu en für das Rechnungsjahr 1986 beſchloſſene

Erhebung eines Zuſchlags von 250 Prozent zur Grundvermögens
ſteuer bei bebauten Grundſtücken, 250 zur Grunmögensſteuer bei unbebauten Grundſtücken, 750 Prozent zur Ge-

werbeſteuer nach dem Ertrag, 1500 Prozent Gewerbeſteuer nach
der Lohnſumme, 20 Prozent Zweigſtellenſteuer zur Ertrags und
Lohnſteuerſumme iſt vom Bezirksausſchuß T w

der Beſitzenden auf Koſten de

e e dermit dem Srerdürgermeiſter erzog an der Spitze nur berg

m e M7 4 i

v ewinnſumtnele Wie a a n d geſtaltet,a i Geſet eſchenk h en

ktionskoſten ni dann heid ew

ne r 4 m9 4 3 8

äing

et und ne an e e
oſten der Armen. r

orreſpondent“ mitteilen muß, uann wohl keine Stadtverwaltun n rn V
denn Der r ein ne läne er he kann er ſeine erienreſt wie vera dte antreten, die Pekten Hanshaltsplanes
hen ja ſchlafenden Schichten der ölkerung, und Herr

zeg d nach neuen Studien aus dem Reich Maſot nach

er rha z n den Haushaltplan aufſtellen nafie ür Lebensnotwendi Jettens e den K offentlich iſt über diefe Preis
itik noch nicht das letzte ſort geſprochen.

e

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 16. Juli 158

Der tanzende Eſel.
r manzhen ſpottluſtigen Artikel möchte man, von philaAnwandlungen berührt, im t laſſen. e geht

weil der frömmſte Menſch nicht in Frieden leben kann,
wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. Jrgendeine neue
Er vetengarnityr iſt aufgeſtanden und ſchwebt in ehacklen

ätzen wie ein Nußknacker durch die Spalten der „Eisleber Zeitung“, aus dem Handgelenk i Anno 1914 fuündend,
rn Je el Sogzis aus den öffentlichen Verwaltungen ver

unden ſin
Der ſchwebende hat es ihm angetan, dennauf keinen Fall und unter keine Umſtänden darf die Kommunal

politik noch für ar etportſe i Geſchäfte betrachtet werden“. Alſo
ſchreibt der mit „M“ zeichnende Genius, deſſen Gehirnſpiralen
mit dem Einſetzen heißer F. re begannen. Wir ſind
ewiß keine Freunde perſönli es, wie uns eine beannte üble Nummer gern nac reden te. Aber vergeſſen wir

dere wie gerade der ationale Bürgerring“ nur durchperſönlichen an n und mer rtachelung niedrigſter Jnſtinkte
mit den Mitteln der Monopolbeherrſcher empord 21 a r ſeine „objektive“ Knhen hat.

vo e ge
h t war, wenn in tigender Nähe die Spuren der
uſt ommifſion“ ſich
achen, als die in e dreiſte Antwort des Führers des

Nationalen arg fert war. Die Arbeitsgemeinſchaft der
Mitte an T rgerring eine Antwort ert diewahrli wen Wappe iſt und deren Jnhalt darauf ſchluße lä daß dem Nationalen Bürgerring auch in den kom

menden iriedie dieſem wo t r werden,ich weigeen' dür Geiſtigkeit“ des ürgwird u. a. atteſtiert, daß ſo 48 eines ordinären Sch
ver te mit reiſten und unverantwortlichen Verdrei freventliche Urteile bilde, ſkrupellos ſei und a

lieder zu Stimmpuppen erniedri Das du l kommen. Stimm pen? Heiße Tränen
Galerie ane anſehen Es liegt uns e

rin S e als geren et dich ger ſo der Bürgerring hat feineiebe weg. Vorläufig hat er daran zu reiben.höchſter Seenot kommt eine Rett leiſeſchon längſt betannten Tiraden verſucht net M. e See S

verdächtiges Zeichen!)) dem Nationalen Bürgerring beigzu e
Jm RNußknagderton ſchon die Ueberſchrift: „Jm Kommung
ort Parteipolitikl“ Und dann geht's, von Sachlichkeitpur, mit Wonne weiter. „Durch parteipolitiſche Unrrrd ttigt

werden dem deutſchen Volkseigentum Vermögens und S ens
werte geraubt.“ Der unpolitiſche Skribifax mag ſi
Bürgerring bedanken, wenn dieſer trotz Monopolſtellung unproduk
tiv bleibt. Das liegt an der verrückten Zuſammenſfetzung. Arbei

neben Großinduſtrie das ſind direkt entgegengeſetzte An
chauungen. s ob früher in Eisleben, in der Vorkriegszeit,eine Parteipolitik maßgebend geweſen wäre. Wer erinnert ſich
nicht der Zeilen als d Mansfelder e (Namen wie
Thewes, Ludwig uſw. werden lebendig) im Stadiparkamente e e e e h äli ren jener e e c pfiffen, wenn

Wir e heul D wiſch d ten Rat,
eule erwi en guten Rat, ſeingange Kraft für die beſſere rn Tr San der a

arbeiter 3 7 einmal nach dem ſehen bei denGehältern der Beamten der Maneſiee n Kine erſtaunliche
Stattnit ließe ſich dann aufmachen.

e A ger aft, die gen und da jenen Sirenenklängen leicht
e, denn s ganze iſt eine Spekulation auf die

inüberlegtheit und Gedankenloſigkeit rwiſer Arbeiterkreiſe,
ſollte ſich darüber vollſtändig klar ſein, daß dieſe Angri fe weiternichts bedeuten als ein Glied in der ette der Kämpfe

gewerkſchaftliche Errungenſchaften! Werazu ſeine Hand bietet, ſoll ſich dann nicht darüber ander

eigenen Verbande an den Kragen wollen. Allesherum hat keinen Zweck. Es geht hart Tuf hart
tiſche Gegner ſoll ſich darüber klar ſein, daß der K Kampf Formen
annimmt, die nicht nach Palmenwedel und Limonade ausſehen.
ch ger ſo leicht ögri 3 Tr Leute aus der gegne-

en Front ſtürzen und verſchwinden, die ſichr ſich heute ſicher undMan mag ſich dann beim tanzenden Eſel bedanken.

wenn die ma ver dann ſeiner e en n ſeinem
rede drum

4 q„ D. qahaoheooſahi)

Hettſtedt. lun D.band der Bergarbeiter (Zahlſtelle Hettſtedt) hatfe ſag leben
Sonntag zu einer öffenklichen Knappſchaftsverſammlundem „Stern“ eingeladen. Der Letalangeſtelte W Se
referierte über das abgeänderte Reichsknappſchaftsgeſes, das be
z mit dem 1. Juli in Kraft getreten iſt. In ſeinen Ausfüh-
ungen ſprach Redner über das Knappſchaftsweſen vor, währendi ne nach dem Kriege, bis dann mit dem 1. Januar 1924 das

eſetz in Kraft trat, in welchem nun für alle
Bergbau, ſowie angeſchloſſenen Betriebe die genauen Richtlinien
für Kranken-, Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſorgung ge
geben ſeien. Auch ſtreifte er die bor Jahresfriſt durch die Arbeitgeber bänderungenebele in welcher behauptet
wirb dat Beiträge für ihre Arbeiter nicht aufzubringen ſeien.
Durch de m des Bergarbeiterverbandes iſt jedoch ver
hütet worden, daß noch größere Verſchlechterungen eintreten, als
das neue Geſetz bringt. Aber auch einige kleine Verbeſſerungen
ſeien erzielt worden. So ſei z. B. ab 1. Juli die Familienhilfewieder geſetzlich für die arhbege der aktiven Mitgl

ge der Vollinvaliden, nicht mehr rnur freie ärztliche Vehandlung Erfreulicherweiſe
en in nte er auch mitteilen, für unſere alten

witwen eine Rentenerhöhung ab 1. Jult ingetren ſr
e We gat. i re es wünſchenswert geweſen alle aktiven »Knappſchaftsmitgli geweſen wären. nitglieder anweſend ge

an

ten, wir hörten auch das wiehernde

n des Stadtparlaments derer re



a r für d. etar e und Flugplatz
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nit 188t

nan die Ernt
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iebung der
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nſte fürtie c zu leiſten aus dem uaeer weil der Lohn
den Gütern man er beträgt als die Erwerbsloſenunter

u Len Magiſtrat nicht direkt ena er mit ſharfmagheriſchen endenzen gegen die ſtreiken

e rwalter mS Fſperrt enden reite
treikenden Familienvätern ſogar daster t und e überdies zu Tätlichkeiten zu provo

r v e.
Heute nachmittag 2 Uhr hat der Schlichtungsaus-

ch u ß von Amts wegen einen Termin angeſetzt, um eine Ent-
ſcheidung in den Lohnſtreitigkeiten herbeizuführen.

Hart auf hart.
Die enc ſiſchen Bergherren lehnen Cooks Forderung ab.

London, 15. Juli. (Eig. Drahtbericht.)Am Dienstagnachmittag fand eine Beſprechung zwiſchen der

Bergarbeiter-Erekutive und dem Generalrat der
ſtatt, der um ſo größere Bedeutung zukommt, da

a ie e
bbruch des Generalſtreiks und der dadurch verurſachten Entſenaahg der beiden Körperſchaften war. Ueber das Reſultat

lag ein im Hauptquartier der Gewerkſchaften ausgegebenes
offigzielles Communique, daß der Generalrat den Bergarbeitern
ugeſagt habe, ihnen in ihrem Kampf alle möglichen finanziellen
interſtützungen zukommen zu laſſen. Es wurde jedoch auch die

Möglichkeit der Wiederaufnahme von Verhandlungen erörtert,
ohne daß jedoch von irgendeiner Seite beſtimmte Vorſchläge ge
macht worden wären. Das von einigen bürgerlichen Zeitungenverbreitete Gerücht der Generalrat ſei von den Bergarbeitern
zum Zwiſchenhändler gen Regierung und Bergarbeiter
r erübrigt ſich für jeden, der die etwas geſpannten
Verhältniſſe zwiſchen Generalrat und Bergarbeiter-Exekutive ſeit der
dem Abbruch des Generalſtreiks kennt.

Jn einer Rede betonte am Donnerstag der Vizepräſident derunkernehmerorganiſation des Bergbaues, daß die Unternehmer
die Forderungen der Bergarbeiter, nämlich die Wiederaufnah ne
der Arbeit auf Grund der vor der Ausſperrung geltenden Be B
dingungen ſelbſt dann nicht erfüllen können. wenn die Berg-arbeiter noch weitere ſechs Monate nicht zur Arbeit zurückkehren.
Der Miniſterpräſident Baldwin hatte am Donnerstag eine
Beſprechung mit dem mit der Kohlenfrage arm Ausſchuß
des Miniſteriums, und es verlautet, daß er ſich am Wochenende
bereithalten werde, falls Unternehmer- oder Bergarbeiterver
treter ihn zu ſehen wünſchten.

Verhindlich erklärter Schiedsſpruch. Jn izwiſchen dem As, &w der Gas-, er und Elektrizitätswerke Weſtphalen und den in Frage kommenden Arbeit
nehmerverbänden wurde der Schiedsſpruch vom 81. un für ver
bindlich erklärt.
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Vergnügen bei Thomas aufmerkſam. Anf.
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Rundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Uhr: Nachmittagskonzert. 6.15

Geologie an der Se7.45 vis 8.30 Uhr:10 bis 12 uör III. Tanzſchlager.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
Sonnabend: 1.10 bis 1.40 Uhr: Muſikaliſche 7eiungep rSchüler. 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 vis

Grabert: „Die Auswirkung des Volkstums in vier Vreir ſeeliſchen
Stileinheiten“. 4 bis 4.30 Uhr: Dr. W. Grabert: „Der „Eſprit fraDie einheitliche und zuſammenfaſſende Offenbarung des

Mitteilungen. 5 bis 30 Uhr:
Wetterdienſt,

Sugend bewegung.
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burgern um 7 Uhr an der Waterloo-Brücke.
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bis 6.30 Uhr: Funk-V arleſung aus engliſcher m. ung.

7.30 bis 7.45 Uhr: „Wi bleibenOpernſchlager, 8.30 bis 9.30 Uhr:

Ehre An
„Am Strande“, ein
dritte gkeypngzbe
10.30 vis 12 r:

tenern“. 8.30 Uhr:Zeitanſage,
Sportnachrichten.

in

kommenden Sonntag Treffahrt mit
Treffpunkt 7 Uhr Waterloo-Brücke.
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wolkig, zeitweife heiter, Regenfälle

orwiegend trocken, früh etwas kühl, am
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Aer Garten un Kuderee

aooouuohalten wir ein großes Lager von

Verlosungggegenctänden

Schleß- und Kegelprelsen

sowie Spfelwaren

Vereine erhalten Sonderrabatt

Elücksräder, Ringsplele,
Kugel -Spiele, Ballwurt Ständer

eben leldweite orlenlo: zu ferfigure

Burohardt Becher

In unseremSaison -Ausverkaut
bringen vir einen grossen Posten

Sport und Lodenanzüge
zu ganz besonders billigen Preisen.

HoseIoden Anzüge mit Rarner oaer z2 285 s0,00 82,00
Sport Anzüge mit kurzer oder langer Hose, W 7

2 Hosen 65b,00 44, 00
Anzüge aus prima Gabardine und Nadelstreifen

69,00

Aut diese billigen Preise gewähren wir
Ihnen noch einen mehrmonatigen Kredit.

Merseburg,
Weissentelger Str. 7

23.00
25.00

o 3000 26, 00

Wir haben zum 1. Auguſt noch
2-ZDimmer- Wohnungen

am Stadtgutwegzu verah Berüchſrerben Jigg See
dringend vorgem. Bew.,bedürfnis die Ausſtellg. eines San
regiert e oder Bew., die eine ohng.

erfüg. ſtellen.
Kleinwohnungaban Se Ag Akt.Geſ.

Berdingung.
Die Erd, Beton und Maurerarbeiten,

die Zimmererarbeiten und die Dachdecker
arbeiten, m e einſchließlich Material
lieferungen, zur Errichtung eines Trans
formatorenhäuschens auf dem
hierſelbſt, ſollen vergeben werden.
iſt ein Verdingungstermin aufRontug, den 19. r n an

im Stadtbauamt, Herrenſtr. 10, e
14, angeſetzt. re ſind auſchriebenem Formular, verſchloſſen r
mit entſprechender Aufſchrift W bis
zu dem angegebenen nach demStadtbauamt ein zureichen, mat auch

Angebotsvordrucke gegen eine Gebühr von
1,00 RM. je Stück entnommen werden
können und die Bedingungen und ſonſtigen
Unterlagen zur Einſichtnahme ausliegen.

Eisleben, den 14. Juli 1926. s
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
x
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einen am en BrettAufruf weiſe ich beſonders hin

v

Leipzig. Str. 10, gegenüb. der Ulrichskirche TTT J Wiltenr

ele Rind Kald und öchweineſleiſchdu Alle Sorten„Lachen links“ c. V un S Waren
r zu PreiſenDas Witzblatt der Republik e C T e n e h SerwaScif-

Fleiſch und Woarſtwareniabrik, in rze waren g vor zu erPreis 25 Pfennig z ZDa besiehen dureb T CA7 a299 a be a S SVolksblatt-Buohhandlung, Gr. Vlrichstr. 27 Henbnerſake 5 Telephon R. 201 a lſeh echten veezeen nd veneee lbr rHerbra See



T

e

e

S

er

e

e

d hnach oben durchdr

a

vußte, welch groß

aber wir

Ferien an
Von Max Schwarz (Halle a. S.)

Endlich war die Zeit gekommen, wo es auf 14 Tage in die
Ferien gehen ſollte. Die Mecklenburger Oſtſeeküſte war unſer
iel. Endlos lange währte die Fahrt durch die r

iungsreichen Strecken des deutſchen Flachlandes. Jn Wittenberge
ſahen wir die Folgen der nicht endenwollenden Regenfälle. Das
letztemal ſtiegen wir in Hagenow-Land um und ſaßen nun im
ehemaligen ecklenburger Landesbähnle. Ruhig war hier das
Tempo, und ebenſo ruhig war die Unterhaltung der Jabrgänte-
Eingeborene waren es. Hin und wieder ſprach einer ein Wort,
velches nach geraumer vom anderen beantwortet wurde.
Was ſie ſich erzählten? Wir verſtanden es ebenſowenig wie die
guten Leute unſer StraßenHalliſch. Jn der Ferne ſichteten wir
endlich den mit kleinen Türmchen beſeßten Waſſerturm ſowie die
kupfergedeckten Kirchen der alten ehemaligen Hanſeſtadt. Von
Roſtock aus wollten wir am andern Tage mit dem Schiff nach
Graal fahren und hatten genügend Gelegenheit, uns die Stadt
anzuſehen. Das typiſche Bild der alten nordiſchen Städte. Das
Rathaus mit den hohen Giebeln, die alten gleichmäßig erbauten
Speicher am Hafen. Durch die ehemaligen Türme der alken
Stadtmauer flutet jetzt das Leben der emporwachſenden Stadt,
in welcher man ſchöne Parks und Anlagen findet. Jm Hafen
liegen viele Fiſchſegler, welche vom Fang zurückgekehrt ſind oder
zur Ausfahrt rüſten. Einige Perſonendampfer ſowie etliche
ngpere Segler mit mehreren Maſten vervollſtändigen das Hafen-

Am anderen Morgen geht es per Dampfer über Warnemünde
nach Graal. Eine wunderbare Fahrt. Langſam bleiben die
Türme von Roſtock zurück, die Warnow verbreitert ſich mehr und
mehr, bis die Hafenmolen von Warnemünde vor uns liegen.
Flugzeuge der dort ſtationierten Marine-Seeflieger umſchwärmen
das iff. Bald auf dem Waſſer entlanggleitend, bald wieder
emporſteigend. Jn Warnemünde hatte der Dampfer 5 Stunden
Aufenthalt, und wir hatten genügend Gelegenheit, uns das Lebendieſes Bades anzuſehen. Kilometerlang iſt die Strandpromenade.

Jm heißen Dünenſande Sandkuhlen mit Strandkörben und un
zähligen ſchwarzweißroten Fahnen. Man ſieht gleich, zu welcher
Klaſſe die „Erholungsbedürftigen“ gehören, denen es mehr auf
Amüſement als aufs Baden ankommt. Für uns war das einzig
Feſſelnde die Mole, die ſich über 500 Meter in die See hinaus-
ſtreckt. Von hier kann man die aus- und einfahrenden Schiffe
aus nächſter Nähe ſehen. Mit ungeheurer Gewalt brechen ſich
die Wellen der See an dem gewaltigen Bauwerk. Am Molen-
kopf befinden ſich die Blinkfeuer, welche den einfahrenden Schiffen z
zur Nachtzeit den Weg weiſen. Weiter landeinwärts befindet ſich
der 37 Meter hohe Leuchtturm, welcher ſeine Strahlen 50 Kilo-
meter weit hinaus aufs Meer ſendet. Gleichzeitig iſt Warne-münde Hafen der Eiſenbahnfährſchiffe (Trajette) welche den Ver

hektaggiſchen Deutſchland und Dänemark regeln (Warnemünde--
Bedſer).

Graal iſt gekommen. Alle Paſſa-i tit zur Abfahrt na
iere verfügen ſich auf das obere Deck, um recht gute Ausſicht zu

en. Dann geht's hinaus aufs offene Meer. Das unruhige
Spiel der Wellen bringt auch das Schiff zu Schwankungen, die
r ſchleunigſten Räumung des Decks führen, um der unvermeid-
ichen Seekrankeit zu entgehen. Alles iſt froh, als in Graal

angelegt wird. Schon bereit ſtehen die vielen Hotelboys, um das
Gepäck in Empfang zu nehmen. Wir tragen unſern Ruckſack
natürlich ſelbſt und traben dem Heime der Roſtocker Natur-
freunde zu, von weitem kenntlich an den großen ſchwarzrot
goldenen Fahnen, welche ſtolz dem ſchwarzweißroten Fahnenwalde
zum Trotz in den Dünen flattern. Kurze Zeit darauf treten wir
mit einem herzlichen „Berg frei“ in das gaſtliche „Haus Ulen-
flucht“ ein. Kräftiges Händeſchütteln und Begrüßen mit den
Leipziger, Berliner und Hamburger Genoſſen. Eine würdige
Gefellſchaft hatte ſich gefunden. Schnell haben wir uns mit allen
vertraut gemacht, unſere Lager auf Strohſtäcken aufgeſchüttelt,
die Eßwaren in Käſten verſtaut, nach dem frugalen Abendbrot in
der traulichen Hütte geſungen und geſpielt, um dann die Nacht-

der Oſtſee.
lager aufzuſuchen. Die Sonne blinzelte durch die Scheiben, daerwochten wir. Bald darauf hinunter in die kühlen Flutenl
Schäumend rollen die Wellen heran, und jede wird mit einem
Jubelſchrei begrüßt. Nach jedemmal Baden 5 Minuten Frei-
übungen, und dann über das Eſſen her wie die Wölfe. Wurde
nicht gebadet, lagen wir in den heißen Dünen, bauten Sand-
burgen, oder machten Streifen in die urwaldgleichen ausgedehnten Da
Waldungen der Roſtocker Heide. Die Abſicht, unſere andere
Hälfte der Ferien in Hamburg zu verleben, hatten wir lange
aufgegeben. Schöner als in Graal konnte es nirgends ſein. Es
war eine vorbildliche Gemeinſchaft, die in der Hütte herrſchte.
Waſſer, Milch, welche der Förſter lieferte, wurde von jedem gern
eholt.5 Jeden Tag gab es Neuigkeiten, jeden Tag beſuchten uns unſere

Freunde aus der Villa Maria, dem Heim der graphiſchen Ver-
inde. An einem Sonntag hatten wir ein für ecklenburg

typiſches Erlebnis, welches nun hoffentlich nach dem Siege der
Parteien (bei den Landtagswahlen) unmöglich

emacht wird.9 Jn den Dünen hörten wir es knallen und glaubten, daß die
Reichswehr eine Uebung abhalte. Wir wurden aber bald eines
beſſeren belehrt, es waren auf Gütern untergebrachte Wiking-
bündler, welche mit 98er Gewehren und Maſchinengewehren eine
Schießübung vor aller Oeffentlichkeit abhielten. Kaum konntenwir hieſe UÜnglaublichkeit faſſen und forderten die gerade an-
weſenden Roſtocker Genoſſen auf, die Sache beim Landjägeramt
anhängig zu machen. Doch hierzu waren dieſe aus „gewiſſen
Gründen“ nicht zu bewegen. Für uns war es ein Zeichen, daß
wir auch während der Ferien nicht die Gefahr der Reaktion ver-

geſſen dürfen. ßDie Zeit ging allzu ſchnell hin, beim herrlichſten Sonnen
wetter. Zwiſchendurch einige Segel- und Dampferfahrten. Ein
mal eine Fahrt nach einem weit raue vor Anker liegenden
Vermeſſungsſchiff der Kriegsmarine. ie Matroſen ſprangen
von der Kommandobrücke ihres Schiffes ins Meer und ſchwam
men bis an das unſrige heran. Doch ar ſchnell ſchlug die Stunde
zur Rückkehr. Traurig nahmen wir Abſchied von Ulenflucht und
ſchritten, ohne uns umzuwenden nach der Stätte eines feinen
Erlebens, nach dem Bahnhof Graal-Schwanenberg. Von hier
ginge mit der Bäderbahn bis Roſtock und dann der Heimat zu.

irch Mecklenburg, die Mark, durch unüberſehbare Gefilde, wo
das Waſſer auf Feldern, Wieſen und in Dörfern ſtand. Nur

u gern denken wir zurück an die Ferien am Oſftſeeſtrand, an das
idylliſche Graal und an das ſchöne Haus der Naturfreunde, und
wünſchen es jedem ſchaffenden Menſchen, daß es ihm vergönnt
ſei, Ferien auf dieſe Art zu verleben.

Elbufer-Brief.
Dem Schnellzug entgegen. der mich über Wittenberge elb-

abwärts trägt, fauchen im Blockabſtand fahrend unzählige leere
Güterzüge. Jhre Loren zeigen geſchwärzte Jnnenwände. Stein-
kohle hieß die Laſt, die ſie gen Hamburg trugen. Jm großenHafen warten zahlreiche Bunkerſchiffe der ſchwarzen Diamanlen.
Und des deutſchen Kohlenzuſtroms iſt noch kein Ende. Vor und
hinter unſerem Zuge ſtampfen Lokomotiven mit ſchwer beladenen
Wagen der Hanſeſtadt entgegen. Faſt auf jeder Station, auf

Ueberholungsgleiſe gleiten wir an Kohlenzügen vorbei.
ierzig ihrer Art rollen täglich durch den Sachſenwald.

Zwiſchen Wittenberge und Boizenburg hat ſich die Landſchaft
ſeltſam verändert. Man glaubt oft, im märkiſchen Seengebiet
oder in Meeresnähe zu fahren, denn weite, oft bis zum Horizont
reichende Waſſerflächen ſchieben ſich heran. Streckenweiſe iſt das
Bahngelände der einzige trockene Boden. Halbverſunkene Bäume
und Sträucher, Hüttendächer und Zaunpfähle verraten die ver-
meintlichen Seen als Ueberſchwemmungsgebiet. Die Elbe iſt
aus ihren Ufern getreten und hat wie in Urſtromtagen von ihrer
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und oft gelang es, den r abzuwehren. 2
mußte man weichen. Wo es dem r nicht gelang, mit ſeinerungeheuren Wucht durchzubrechen, quoll es a 5 von u
her und zerwirkte die ihm Einhalt gebietenden me: An der
vom Staatsbahnhof Boizenburg zum Elbufer führenden Chauſſee
arbeiten elektriſche Pumpen Tag und t, um das Waſſer von
den Schrebergärten und Kellern der flachliegenden kleinen Stadt
fernzuhalten. Ob es geling wird? Mehrere Deiche
vom Stromufer ſind ſchon gebrochen, und ſchon hat das
rig rundwaſſer in den Kellern die Vorräte verdorben. Die

rtofefln auf den Feldern, die Rüben in den n verfaulen.
begrüßt man jedes auch nur zentimeterweiſe Fallen des

Pegels, aber neue Wolkenbrüche im mitteldeutſchen Gebiete laſſen
ein baldiges weiteres Anſchwellen befürchten.

Auf dem hohen Elbufer bei Boizenburg läßt es ſich gut ſein.Ertellaeerntt e. Großſtädter füllen die Fremdenpenſionen
und ſchweifen durch die wundervollen Buchenwaldungen. Der Elb
badeſtrand iſt r verſunken, aber der überſchwemmte Wieſen
grund iſt auch kein ſchlechtes Badegelände. Weit draußen erkennt
man an a n das eigentliche Strombett, das der Karte

tgfelge an ſich ſchon die ſtattliche Breite von 800 Metern hat.
er Laſtſchiffverkehr iſt ſeit einigen Tagen wieder im Gange,

wenn auch nur mit kurzen Schleppzügen. Längere kämen an den
Deichbruchſtellen in allzu große Gefahr, abgetrieben zu werden.

Möge der Himmel bald ein Einſehen haben und die immer
neuen Sintfluten ſtoppen. a geſtern gingen wieder zwei
ſchwere Gewitter mit wolkenbruchartigen Regengüſſen elbabwärts.
Sollte es ein Zeichen dafür ſein, daß Petrus mit der Außen
und Jnnenpolitik unſeres Reiches nicht zufrieden iſt? Dann
möge er bedenken, daß wir Hundstagsferien haben. Je ſchöner
das Wetter in v agen, deſto gründlicher die Erholung, und
deſto klarer die Vernunft aller in der o auch der ver
antwortlichen Politiker. Alſo bitte, lieber Petrus! W. B.

Der Kampf ums Edelweiß.
Dem Reiſenden aus dem Norden fällt bei ſeiner Ankunft an

bayriſchen Bahnhöfen, die den Zugang zur Alpenwelt erſchließen,
auf, wie ihm von „fliegenden“ Händlern große Bündel Edelweiß
angeboten werden. Wer da glauben wollte, daß dieſe Edelweiß-
ſträußchen in mühevoller es r Kletterei auf bayeriſchenoder Tiroler Alpengipfeln gepflü fJelen befindet ſich in großem

Jrrtum. Auf unſeren Bergen iſt das Edelweiß immer ſeltener
anzutreffen, ja, es muß mit ſeiner völligen Ausrottung gerechnet
werden. Die feilgebotenen Blumen ſtammen ausſchließlich aus
Südtiroler und italieniſchen Bergen, wo ſie viel zahlreicher an
getroffen und bedeutend bequemer gepflückt werden, wenn frei
lich auch die Behauptung nicht ſtimmt, daß das Edelweiß dort
eradezu abgemäht werde. Arme Familien ſammeln dort das

elweiß, für das ſie von geriſſenen Exporteuren 1 bis 12Pfennige
pro Stück erhalten. Unter der Führung einer einzigen bayeriſchen
Firma hat ſo dieſem Handel mit italieniſchem Edelweiß
eine Jmportinduſtrie en detail herausgebildet. ſchwunghaftem
Handel wird das Edelweiß bei den vielen Fremden an den Mann
gebracht; für einzelne beſonders ſchöne Exemplare müſſen 40 bis
50 Pfennige bezahlt werden. Jn der wohlmeinenden t, die
bayeriſche Alpenflora vor gewerblicher Ausbeutung zu ſchützen,
hat die bayeriſche Regierung durch eine Ausnahmebeſtimmung
die Einfuhr von italieniſchem Edelweiß zugelaſſen. Es iſt begreif
lich, daß die Edelweiß-Jmporteure das größte Intereſſe daran
haben, ſich dieſe Einfuhr als dauernde und ſichere Erwerbsquelle
erhalten zu wiſſen. Andererſeits laufen die Alpen- und Natur
ſchutzvereine Sturm gegen dieſe induſtrielle Ausbeutung der Berge.
Nachdem auch die große Mehrheit der Abgeordneten aller Parteren
im bayeriſchen Landtage den unbedingten Schutz des Edelweißes
und der übrigen Alpenflora verlangt, war die bayeriſche Re
Fern wegen ihrer Ausnahmeverordnung im Land heftiger

ritik ausgeſetzt, und es wird damit zu rechnen ſein, daß in
abſehbarer Zeit der ge werbsmäßige Handel mit Alpenblumer
vollſtändig unterſagt wird.

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.
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Noch einmal überlas er den Bericht, und nun fiel ihm auf,
daß obgleich Tudor Carr ausgeſagt hatte, von Baſſett überhaupt
nicht die Rede war. Augenſcheinlich war er geriſſen und ſchlau
genug, um ſich aus der ganzen Sache herauszuhalten. Alſo war
auch über die fehlenden 800 Pfund überhaupt nichts geſagt
worden. Scheinbar wurden ſie nicht einmal vermißt. Da man

e Summen Sir Anthony Carr oft bei ſich hatte,
für eine Kleinigkeit wie eine Miniature oder eine

e zahlte, war dabei nichts Erſtaunliches.
So fühlte Peter, daß er in Joyces Augen rein daſtand.
Plötzlich ließ er die Zeitung ſinken. Er ſaß ganz ſtill und

ſtarrte in die Weite. Wie ein Blitz war ihm ein Gedanke durch
den Kopf gegangen. Ohne Zweifel Johce glaubte jetzt, er ſei
tot. Warum ſollte er es für ſie nicht bleiben

Er konnte nie hoffen, ſie zu heiraten. War es da nicht beſſer,
daß er dieſe Möglichkeit ergriff und von der Bildfläche überhaupt
verſchwand ſeinen Namen wechſelte und ſo eine andere Perſön
lichkeit wurde?

Der Gedanke ließ ihn nicht mehr los. Alle Möglichkeiten
erwog er, als er plötzlich unten im Hauſe die Haustür knarren
hörte und gleich darauf Dr. Dickſees friſche Stimme.

„Guten Morgen, Frau Pollard. Nun, was macht J. L.?“

XX.
„J.

Peter horchte auf.
„J. L. Warum nannte ihn der Doktor ſo? Für einen

Augenblick wanderten ſeine Gedanken zu Joyce, und er überlegte,

die er oft

ob irgend etwas von ihr bei ihm gefunden worden ſein könnte. r
Aber das war nicht gut möglich. Jhr Bild, das Einzige, was

er von ihr bekommen hatte, befand ſich mit ſeinen anderen
m in ſeiner neu gemieteten Wohnung in London.

Jaſpars Anfangsbuchſtaben ſie waren ja die gleichen.
Und ſo kam er der Wahrheit näher, es war ja möglich daß viel
leicht eins von Jaſpars Taſchentüchern in ſeiner Taſche geweſen

warWieder hörte Peter des Doktors Stimme. Jett in leiſerem
Tone, aber die Tür war nur angelehnt, ſo daß die Stimme bis

ang.
„Beſſer gehts ihm, ſagen Sie, Frau Pollard. Da bin ich nun

klich froh, ich hatte es auch erwartet. Geſtern waren

Ah

bereits die Anzeichen dafür da. Nun ſagen Sie, haben Sie ge
hört, wer er iſt?“
„Jch habe ihn nicht gefragt, Herr Doktor. Aber ich zweifle

nicht, daß er es mir heute erzählen wird. Uebrigens hat er ſein
Frühſtück ratzekahl aufgegeſſen, und jetzt ſitzt er und lieſt Zeitung.“

Peter hörte des Doktors vergnügtes Lachen.
„Na, dann gehts ja mit ihm wieder aufwärts. Jch werde

heraufgehen und ihn beſuchen. Vielleicht wird er mir auch über
ſich ſelbſt erzählen wollen.
Schon kam er die Treppe heraufgeſtapft, und im nächſten

Augenblick war der kleine, friſche Mann ſchon in Peters Zimmer.
„Gottlob, mein junger Freund, Sie machen mir viel Freude,“

begann er.
„Das iſt auch das wenigſte, was ich tun kann,“ antwortete

Peter. „Sie und Pollards ſind wirklich die Güte ſelbſt zu mir
geweſen.

„Seien Sie ſtill. Wozu ſind wir denn ſonſt auf der Welt,
wenn wir unſeren Mitmenſchen nicht helfen?“ lächelte er. Er
hielt inne und ſah Peter ſcharf an.

„Wirklich, Sie ſcheinen auf dem Wege der Geneſung zu ſein.
Morgen dürfen Sie auch ſ ein bißchen aufſtehen. Und am
Ende der Woche wird es Jhnen ſchon wieder ganz gut gehen.
Nun ſagen Sie mir. wünſchen Sie, daß wir irgend jemand
ren oder jemand benachrichtigen, daß Sie wohlgeborgen
ſind

Dieſe Frage hatte Peter erwartet, trotzdem ſchwankte ſeine
Stimme etwas, als er jetzt antwortete.

„Nein, Doktor, dafür kommt niemand in Frage.“
Dickſee war ſichtlich erſtaunt
„Sie meinen damit doch nicht etwa, daß es auf Gottes Erd

boden keinen Menſchen gibt, der ſich darum bekümmert, ob Sie
leben oder ſterben? Sie ſind doch ein ganz junger Mann. Leben
keine Verwandten mehr von Jhnen?“

„Nein, Vater und Mutter ſind lange tot, nur einen Vetter
habe ich, den ich aber kaum kenne.“

Dickſee ſchwieg einige Augenblicke und beobachtete Peter ſcharf.
Aber Peter ſprach die Wahrheit, das wurde dem guten Doktor

ar.
„Aber Sie haben doch ſicherlich Freunde,“ fuhr er in leiſem

Tone fort.
Peter konnte den guten kleinen Mann nicht belügen.
za ſagte er offen, „ich habe Freunde. e

möchte ich nicht. daß ſie jetzt von mir hören. Glauben Sie mir,
habe gute Gründe dafür, obgleich ich ſie Jhnen nicht erzählen

e.
ckſee zuckte mit den breiten Schultern.

„Ein Doktor iſt einem Rechtsanwalt gleich, der daran,

Und doch, Doktor

denken
junger Freund. Sein Beruf verpflichtet ihn zune e ſollen nicht denken daß ich irgend re h
erzwingen will. l v

Einen Augenblick zögerte Peter.
„Jch will Jhnen etwas ſagen, Doktor. Nicht mir zuliebe,

ſondern wegen eines anderen Menſchen iſts beſſer, wenn ich mein
Jnkognito noch nicht lüfte. Werden Sie es mir verargen, wenn
ich Jhnen nichts mehr ſage?“

„Aber nein, mein guter Junge. Und nun ſagen Sie mir, was
ich für Sie tun kann?“
g Peters Geſicht wurde ganz rot, ſo ſtieg ihm das Blut zu

opf.
„Jch glaube wirklich, Sie haben für mich ſchon des Guten

zu viel getan, lieber Doktor,“ antwortete er mit großer Herzlich
keit. Sie und Frau Pollard haben mein Leben gerettet und
und und ich, ich habe keinerlei Mittel, um Jhnen Jhre Güte
auch nur entfernt zu vergelten.“

„Halt. Halt. Haltl Machen Sie nicht ſoviel Aufhebene
davon,“ erwiderte Dickſee. „Jch bin vielleicht glücklicherweiſe
Junggeſelle und nicht ganz unbemittelt. Sie ſehen alſo, Sie
verurſachen mir keinerlei Beſchwerden. Und was die guten
Pollards anbetrifft, ſo ſind ſie auch ganz gut dran. Alſo be
ſchweren Sie ſich nicht damit noch den Kopf, ſondern wenden Sie
alle Energie auf, um wieder ganz zu Kräften zu kommen.“

Damit ſtreckte er Peter die Hand hin, Peter ſchlug ein und
ſchüttelte ſie herzhaft die Krankheit hatte ſeinen jungen
Muskeln noch nicht alle Kraft genommen.

Dickſee ließ Peter ein gut Teil getröſtet zurück. Seine Güte
hatte auf Peters wundes Herz wie Balſam gewirkt. So legte
er ſich wieder nieder und ſchlummerte friedlich, bis ſein Eſſen
kam.

Am nächſten Tage ſtand er auf und ſaß im Stuhl am offenn
Fenſter. Der alte Pollard kam heraufgeſtampft und beſuchte ihn.
Bald waren ſie beide gute Freunde. Peter wurde ſich klar, daß
er nun einen Namen haben müßte und erinnerte ſich an die beiden
Anfangsbuchſtaben, mit denen Dickſee ihn bezeichnet hatte. So
nannte er ſich von nun an John Latham und wurde unter dieſem
Namen in Limm bekannt.

Schnell kamen ſeine alten Kräfte wieder, und da er den
Pollards die Gaſtfreundſchaft irgendwie vergelten wollte, bat er
e ihm wenigſtens Netze ſtricken zu lehren. Bald hatte er dieſe

ertigkeit heraus und verbrachte nun Stunden des Tages mitdem usbeſſern der Fiſchnetze.
Als er ſich wieder im Vollbeſitz ſeiner Geſundheit fühlte, be

W r n Faß er le l r e eraus Limm wegginge. Gewiß, die ards mochten r gernund wären mit Freuden bereit geweſen, ihn i
behalten. Das hatte ihm Abel ſchon zu verſtehen gegeben. Jn
ſeiner ernſten Art hatte er Peter vorgeſchlagen, wenn er noch
keine feſten Pläne hätte, da zu bleiben und ihnen beim Fiſchen
zu helfen,

Fortſetzung folgt.

für immer da zu

ter ges
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